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EINLEITUNG. 


Es  ist  in  der  Natur  der  fortwährenden  Bewegung  und 
der  Entwickelung  des  socialen  und  politischen  Lebens,  dass 
die  jeweilige  Gegenwart  auf  einer  näheren  oder  entferenteren 
Vergangenheit  beruht.  In  der  Vergangenheit  liegen  die  Grund- 
lagen einer  jeden  Gestaltung.  „Alles  was  im  Zeitlaufe  sich 
entwickelte,  umbildete  und  verging,  hat  sich  in  den  Archiven 
gleichsam  zu  einer  krystallisierten  Masse  gestaltet,  die  uns  die 
Möglichkeit  bietet,  die  Stufenleiter  der  Entwickelung  der  ver- 
schiedenen Institutionen,  gewisser  Dinge,  Zustände  und  Ver- 
hältnisse rückwärts  zu  gehen  bis  zum  Keime  ihres  Entsehens, 
um  auf  diese  Weise  Fragen  der  unmittelbaren  Gegenwart 
definitiv  zu  erledigen  und  zu  entscheiden“.  (Holtzinger  : Regis- 
tratur und  Archivkunde).  Insbesondere  aber  taucht  zur  Zeit 
der  politischen  Umgestaltungen  und  Veränderungen  eine  Menge 
actueller  Fragen  auf,  welche  ohne  genaue  Kenntniss  und  Wür- 
digung de  früheren  Verhältnisse  und  Zustände  durchaus  nicht 
gelöst  und  geregelt  werden  können.  Die  Archive  bilden  immer 
die  wichtigsten  Quellen  und  Stützen  der  Gesetzgebung,  der 
Verwaltung  und  der  Rechtspflege  und  die  Bedeutung  und 
Wichtigkeit  der  Archive  wird  besonders  dadurch  hervorgeho- 
ben, dass  dieselben  zur  Zeit  einer  Neugestaltung  der  Staaten, 
Länder  und  Provinzen,  an  die  neue  Souverenität,  mit  dem 
Gebiete  selbst  immer  abgetreten  werden. 
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Derselbe  Fall  hat  sich  auch  nach  dem  Zerfalle  der 
Österreich-Ungarischen  Monarchie  zugetragen.  Im  Pitzburger 
Vertrage  vom  30.  Mai  1918  stimmten  die  Slowaken  der  Ver- 
einigung mit  den  Tschechen  in  einen  gemeinsamen  Staat  zu 
und  mit  den  ungarischen  Ruthenen  wurde  ein  Bündniss 
geschlossen.  So  kam  es  zur  Einverleibung  von  Karpatorussland : 
Podkarpatska  Rus  in  den  Tschecho-Slowakischen  Staat.  Vor 
dem  Anschlüsse  der  ungarischen  Ruthenen  und  der  Bestim- 
mung der  neuen  Landesgränzen,  hat  Karpatorussland  als  sol- 
ches weder  politisch  noch  geographisch  bestanden.  Das  neue 
Gebiet  wurde  diesseits  des  Ungflusses  aus  den  Komitaten  Ung, 
Bereg,  Ugocsa  und  Maramaros  gebildet.  Infolge  dieser  neuen 
Gestaltung  sind  nun  die  Archive  dieser  Komitate  (mit  Aus- 
nahme Maramaros)  an  die  Podkarpatska  Rus  übergangen  und, 
hinsichtlich  des,  in  den  Staats-Archiven  zu  Budapest  und  Wien 
zurückgebliebenen  und,  seiner  Provenienz  nach  hierher  gehor- 
rigen  Archivmaterials  sind  Verhandlungen  eingeleitet  worden. 
Auf  diesem  Wege  kam  nun  das  neue  Autonome  Gebiet  in 
den  Besitz  der  Komitatsarchive,  deren  Bestände  durch  die 
Einziehung  der  Archivalien  aus  den  Städten  und  Bezirken 
und  die  Übernahmen  aus  den  erwähnten  Staatsarchiven,  schon 
in  nächster  Zukunft  bedeutend  vermehrt  werden.  Es  unterliegt 
nun  keinen  Zweifel,  dass  dieser  historisch  wertvolle  Nachlass 
der  Vorzeit,  aus  Staatsraison  für  die  Zukunft  erhalten  werden 
muss.  Dieser  Nachlass  wird  aber  in  Zukunft  noch  durch  die 
beständigen  Zuflüsse  aus  der  neuen  Landesverwaltung  berei- 
chert, und  im  ämtlichen  Geschäftsgänge  selbst  ist  von  Tag  zu 
Tag  mehr  die  Notwendigkeit  eines  Landes-Archivs  für  dieses 
neue  Gebiet,  fühlbar.  Die  actuelle  Bedeutung  und  Wichtigkeit 
des  Landesarchives  ist  in  dieser  Neugestaltung  und  bei  den 
hier  obwaltenden  Verhältnissen  in  den  Vordergrund  getreten. 

Besondere  Verfügungen  sind  schon  aus  dem  Grunde, 
dass  sämtliche  Archive  (mit  zwei  Ausnahmen)  in  einem  trost- 
losen Zustande  zerworfen  herumliegen  und,  daher  nicht  benützt 
werden  können,  nicht  nur  geboten  sondern  geradezu  uner- 
lässlich geworden.  Und  wenn  man  noch  unter  den  deprimie- 
renden Eindrücken  der  überfüllten  Räume,  der  Kriegsverwüs- 
tungen und  der  zerworfenen  Schriftmassen  noch  in  Betracht 
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nimt,  dass  ein  namhafter  Teil  der  Archivbestände  verlegt,  ver 
irrt  und  begraben  ist,  dass  die  Inventare  aus  den  früheren 
Zeiten  den  aktuellen  Bestand  nicht  entsprechen,  dass  hinsicht- 
lich des  Ordnens  seit  Decennien  sehr  wenig  oder  gar  nichts 
geschah,  so  entfalten  sich  die  unhaltbaren  Zustände,  in  wel- 
chen für  eine  Abhilfe  unbedingt  gesorgt  werden  muss.  Diese 
Zustände  sind  die  natürlichen  Folgen  der  Vorzeit.  Zunächst 
war  bei  Einrichtung  der  Komitatsarchive  für  die  Aufnahme 
der  Zuflüsse  nicht  gesorgt  gewesen.  Im  XVIII.  ]h.  hatte  man 
ja  keine  Ahnung  haben  können  von  der  raschen  und  gewal- 
tigen Erweiterung  des  schriftlichen  Verfahrens,  welche  noch 
zu  unserer  Zeit  anhält.  Die  alten  Archivbestände  waren  noch 
nicht  in  Ordnung  gebracht  gewesen,  als  die  bescheidenen  Archiv- 
räume, schon  zu  Beginn,  mit  neuen  Scriftmassen  überfüllt 
wurden  und  die  Schwierigkeiten,  welche  der  Mangel  an  Raum 
verursachte  sind  in  dem  Masse  gestiegen,  in  welchem  die 
Zuflüsse  angewachsen  sind.  Hinzu  kamen  noch  die  politischen 
Veränderungen,  Errichtungen  neuer  Ämter,  die  Einführung 
vieler  neuen  Gesetze : eine  umfangreiche  erweiterte  Tätigkeit, 
aus  welcher  immer  neue  und  grosse  Zuflüsse  entstanden  sind. 
Die  Übelstände  waren  allgemein  gewesen  und  man  konnte, 
auch  bei  bestem  Willen  keine  gründliche  Abhilfe  finden,  denn 
ein  jeder  Versuch  scheiterte  daran,  dass  für  die  Registraturen 
und  Archive  keine  entsprechenden  Räume  zur  Verfügung  stan- 
den. Und  als  schliesslich  die  Kriegsjahre  folgten,  war  auch 
diese  Frage  mit  vielen  andern  verschoben.  Während  dieser 
Zeit  haben  sich  aber  die  Zustände  noch  mehr  verschlimmert 
und,  die  vor  dem  Kriege  gedachte  Abhilfe  ist  bei  den  verän- 
derten Verhältnissen,  nicht  mehr  möglich,  nicht  mehr  durch- 
führbar. 

Die  einzelnen  Archive  an  Ort  und  Stelle  zu  ordnen  ent- 
spricht nicht  mehr  weder  den  Anforderungen  und  Bedürfnis- 
sen unserer  Zeit,  noch  den  veränderten  Verhältnissen.  Bei  der 
neuen  Organisation  dieses  Gebietes  wurden  die  auswärtigen 
Zentralbehörden  versetzt:  Beregszäsz  und  Nagyszöllös  haben 
aufgehört  Komitatssitze  zu  sein  und  der  Gerichtshof  zu  Bereg- 
szäsz wurde  teilweise  nach  Ungvär  verlegt.  Denzufolge  wur- 
den die  alten  Archive  und  Registraturen  von  ihren  Behörden 


getrennt  und  können  jetzt  von  denselben  überhaupt  nicht 
mehr  benützt  werden.  Eine  Zerteilung  der  Archivbestände  an 
die  neuorganisierten  Ämter,  Behörden  und  Gerichte  scheitert 
an  der  Unmöglichkeit  eines  solchen  Verfahrens,  welches  vom 
Standpunkte  des  Archivwesens,  überhaupt  unzulässig  ist.  Mit 
Ausnahme  der  laufenden  Akten  in  der  Registratur,  müsste  für 
die  Unterbringung  des  weitaus  überwiegenden  Grossteiles  der 
Bestände  ausserdem  noch  gesorgt  werden,  denn  dieser  ist  nicht 
von  aktueller  Bedeutung  für  die  Registratur,  für  die  tägliche 
Benützung  und  den  Amtsgeschäftsgang  der  Ämter,  Behörden 
und  Gerichte,  würde  daher  dort  nur  einen  Ballast  bilden  und 
dem  gänzlichen  Verfalle  und  Verluste  preisgegeben. 

Neben  der  grossen  Menge  des  Schriftmaterials  ist  noch 
der,  in  den  Ämtern  und  Archiven  zurückgebliebene  reiche 
Bücherschatz,  Hefte,  Zeitungen,  Zeitschriften  etc.,  welcher  durch 
die  neuen  Gesetzsammlungen,  amtlichen  Ausgaben,  Amts-Blät- 
ter etc.  und  namentlich  durch  die  Einlieferung  der  Presspflicht- 
Excemplare  noch  bedeutend  und  ständig  vermehrt  werden  wird, 
in  Betracht  zu  nehmen.  Alle  diese  Bücher  und  Drucksachen 
bilden  einen  sehr  wertvollen  Bestand  des  Archivs  und  sind 
als  Quellen  und  Behelfe  für  Nachvorschungen  wichtig  und 
schätzenswert.  Und  von  welcher  Bedeutung  auch  selbst  für  den 
Amtsgeschäftsgang  eine  geordnete  Bibliothek  ist,  ist  schon 
daraus  ersichtlich,  dass  in  allen  Zweigen  der  Landsverwaltung 
sich  die  Nachfragen  beständig  wiederholen.  Das  ganze  Amts- 
gebahren  ist  gehemmt  und  gestört,  weil  die  nötigen  Hilfsbü- 
cher nicht  zur  Verfügung  stehen. 

In  Erwägung  und  Würdigung  der  hier  nur  im  Allgemei- 
nen geschilderten  Verhältnisse  und  Zustände  und,  namentlich 
der  Tatsache,  dass  eine  Prowinz,  ein  Land,  ein  Landesarchiv 
durchaus  nicht  entbehren  kann,  hat  sich  das  Gouvernement 
der  Podkarpatska  Rus  veranlasst  gefunden  für  die  Errichtung 
eines  Landesarchivs  zu  sorgen.  Die  Idee  selbst  also  ist  nicht 
neu,  denn  seit  altersher  haben  ja  alle  Länder  und  Prowinzen 
ihr  eigenes  Landesarchiv  gehabt.  Es  handelt  sich  nun  darum, 
sämtliche  Archive  in  der  Podkarpatska  Rus  ihrem  Zwecke, 
ihrem  Berufe  zu  zuführen  und,  für  die  Zukunft  zu  sorgen, 
was  nur  durch  eine  Zentralisation  derselben  in  ein  Landes- 
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archiv  ermöglicht  werden  kann.  Die  Bedürfnisse  des  Lebens, 
des  Amtsgeschäftsganges,  insbesondere  aber  die  grosse  Pflicht 
diese  historischen  und  kulturellen  Schätze  für  die  fernste 
Zukunft  erhalten  zu  müssen  überzeugen  von  der  Wichtigkeit 
und  Notwendigkeit  dieses  Projektes  bei  welchem  sich  der  Zweck 
der  Archive:  den  unmittelbaren  Interessen  des  Staates  und 
der  Wissenschaft,  als  den  wichtigsten  Förderungsmittel  aller 
Staatsinteressen  zu  dienen  — dominirend  erhebt.  Dieser  Zweck 
bestimmt  die  unbedingte  Notwendigkeit  des  Projektes  und 
weist  zugleich  die  Direktiven  an,  welche  zur  Erreichung  des 
Zieles  zu  befolgen  sind. 

Die  Initiative  zur  Errichtung  eines  Landesarchivs  ergriff 
das  Gouvernement  zur  Zeit  der  neuen  Organisation  der  Pod- 
karpatska  Rus  zu  Beginn  des  Jahre  1921.  Mit  den  Reseript 
vom  21.  Februar  1921  Pres.  Zahl  8112  wurde  ich  zur  Unter- 
breitung eines  allgemeinen  Entwurfes  aufgefordert.  In  meiner 
diesbezüglichen  Unterbreitung  vom  27.  Februar  konnte  ich  nur 
allgemeine  Directiven  angeben  und,  in  den  Hauptzügen  jene 
Bestandteile  anführen  aus  welchen  das  Landesarchiv  gebildet 
werden  sollte.  Meiner  bescheidenen  Meinung  nach  war  es 
aber  unmöglich  in  ein  Projekt  näher  einzugehen,  dessen  Grund- 
lage völlig  unbekannt  war,  den  über  die  Archive-  und  Regis- 
tratursammlungen, welche  bei  der  Errichtung  des  Landes- 
archivs in  Betracht  genommen  werden  sollten,  standen  gar 
keine  amtlichen  Berichte  und  Angaben  zur  Verfügung.  Meine 
Meinung  ging  nun  dahin,  dass  es  zu  allererst  unumgänglich 
notwendig  sei,  auf  Grund  der  diesbezüglichen  eingehenden 
Erhebungen  und  Studien  eine  zuverlässliche  Grundlage  zu 
schaffen  und  eine  klare  Übersicht  zu  gewinnen.  Demzufolge 
hat  das  Gouvernement  die  in  meiner  Unterbreitung  angedeu- 
teten Vorarbeiten  mit  Verordnung  vom  21.  April  1921  ZI.  5754 
angeordnet.  Seit  dieser  Zeit  war  ich  bemüht  dieser  wichtigen 
und  grossee  Aufgabe  zu  entsprechen  und  habe  die  Vorarbei- 
ten im  Sinne  meiner  Unterbreitung  in  zwei  Teile:  a)  die 
Grundlagen  des  Landesarchivs  und  b)  der  Organisations- 
Entwurf  des  Landesarchivs,  — geteilt.  Zunächst  war  es  unbe- 
dingt nötig  die  Grundlagen  dieses  Projektes  : die  Archive  selbst 
womöglich  genau  kennen  zu  lernen,  denn  diese  bieten  eine 
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allgemeine  Übersicht  und  geben  zur  ganzen  Anlage:  der 
Aussern  und  inneren  Einrichtung  wie  auch  zur  Organisation 
die  nötigen  Directiven.  Das  geplante  Landesarchiv  muss  sich 
naturgemäss  aus  den  vielen  Nachlässen  der  Vorzeit  entfalten 
und  seinem  wichtigen  Berufe  entsprechend  gestalten. 

In  dieser  Auffassung  und  zu  diesen  Zwecke  habe  ich  im 
Sommer  desselben  Jahres  sämtliche  Archive  in  der  Podkarpatska 
Rus  besucht,  Erhebungen  gepflogen,  Studien  gemacht  und  das 
zweckdienliche  Material  gesammelt.  Obwohl  diese  Sammlung 
leider  nicht  ganz  vollständig  ist,  denn  in  dem  chaotischen 
Zustande  der  Archive  sind  viele  Bestände  verhüllt  geblieben, 
bietet  dieselbe  doch  eine  allgemeine  Übersicht ; zur  Ergän- 
zung muss  ich  noch  einige  Bemerkungen  hinzufügen. 

über  die  Archive  der  Podkarpatska  Rus  sind  bis  nun 
keine  Mitteilungen  erschienen.  Was  ich  diesbezüglich  aus  den 
Werken  von  Hodinka  und  Lehoczky  schöpfen  konnte,  ist  an 
betreffender  Stelle  angeführt.  Im  Jahre  1884  sind  drei  Amts- 
berichte erschienen,  welche  im  Anhänge  beigeschlossen  sind. 
Die  übrigen  nötigen  Ergänzungen  und  Angaben  war  ich  bemüht 
aus  einschlägigen  Werken  und  Hilfsbüchern  zu  sammeln,  um 
meine  Nachvorschungen  und  Erhebungen  nach  Möglichkeit 
ergänzen  und  erläutern  zu  können. 

Obwohl  das  Dioecesan-,  das  Herrschafts-  und  das  Basi- 
liten-Archiv  als  Teile  des  Landesarchivs  nicht  in  Betracht 
kommen  können,  wurden  dieselbe  in  diese  Sammlung  aufge- 
nommen, denn  sie  stehen  in  den  nächsten  Beziehungen  zu 
den  übrigen,  bieten  in  vieler  Hinsicht  Beiträge  und  Ergänzun- 
gen und  bilden  für  dieses  Gebiet  reiche  historische  und  kul- 
turelle Quellen;  daher  schien  es  für  unerlässlich  auch  diese 
Archive  hier,  als  am  geeigneten  Orte  zu  würdigen. 

Was  die  verwüsteten  Archive  anbelangt,  hat  das  Gouver- 
nement beim  Ministerium  des  Aussern  Verhandlungen  einge- 
leitet um  die  Rumänische  Regierung  zur  Restitution  der  ent- 
wendeten Archivalien  und  Klenodien  zu  bestimmen,  zu  wel- 
chem Zwecke  die  Berichte  im  Monate  November  1921  und 
Februar  1922,  über  das  durch  die  Rumänen  verwüstete  Archiv 
der  Stadt  Beregszäsz  und  das  geplünderte  Archiv  des  Komi- 
tates  Ugocsa,  unterbreitet  wurden. 
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Es  sind  hier  insgesamt  zehn  Archivebehandelt,  welche  sich 
volgendermassen  zerteilen:  ein  Dioecesan-, ein  Herschaftliches-, 
drei  Komitats-,  ein  Landesgerichts-,  ein  Ordens-  und  drei  Stadt- 
archive. Das  Gepräge  dieser  Archive  ist  bemerkenswert  und, 
mussten  dem  entsprechend  alle  näheren  Umstände,  welche  zum 
Verständnisse  und  der  Würdigung  des  so  grundverschiedenen 
Archivmaterials  Aufschluss  geben,  erörtet  werden.  Um  Wieder- 
holungen zu  vermeiden,  geschehen  Hinweise  auf  die  ähnl.  Stellen. 

Mit  Rücksicht  darauf,  dass  Institutionen,  Verhältnisse  und 
Zustände  längstvergangener  Zeiten  aus  der  Erinnerung  ent- 
schwinden war  es  angezeigt  die  einzelnen  Abhandlungen  im 
rechtshistorischen  Ramen  zu  halten  und,  die  Archivbestände 
ihrer  Entstehung  und  Natur  entsprechend  zu  karakterisieren 
und  zu  würdigen. 

Die  Ortsnamen,  welche  bis  zum  Ende  des  ]ahres  1918 
bestanden,”mussten  beibehalten  werden,  weil  dieselben  so  mit 
den  sämtlichen  Archivmaterial  wie  mit  der  Fachliteratur  und 
den  einschlägigen  Werken  übereinstimmen.  Bei  meiner  Arbeit 
habe  ich  die  nachstehenden  Werke  und  Hilfsbücher  benützt: 

Basilovits  Joanicius  : Brevis  Notitia  Fundationis  Theodori 
Korlathovits,  pro  rellgiosis  mthenis  Ord,  S.  Basilii  M.  anno  1360 
factae.  Cassoviae  1799.  Typographia  Ellingeriana. 

Finciczky  Mihäly  : Polgär mesteri  jelentes  Ungvär  vdros  köz- 
allapotäröl  1907,  1909,  1912,  Ungvär,  Szekely  es  Illes  könyv- 
nyomdajaban. 

Hajnik  Imre:  Az  örökös  föispdnsäg  a magyar  alkotmdny- 
törtenetben,  Budapest  1888.  Magy.  Tud.  akademia.  Ertekezesek 
a törtenelmi  tudomänyok  köreböl  XIII.  köt.  10  sz. 

Hodinka  Antal  : A munkdcsi  görög  kath.  päspökseg  törte- 
nett.  Budapest  1909.  Magy.  Tud.  Akademia. 

Hodinka  Antal : A munkdcsi  görög  szertartdsu  päspökseg 
okmdnytdra  I.  1458—1715.  Ungvär  1911.  Unio  könyvnvomda. 

Kollär  Adamus:  Humillimum  Promemoria  de  Oriu,  Pro- 
gressu  et  in  Hungaria  Incolatu  gentis  Ruthen icae  1750  Ms. 

Komäromi  Andräs:  Ugocsa  vdrmegye  Budapest 

1896.  Ertekezesek  a törteneti  tudomänyok  köreböl.  XVI.  köt.  7.  sz. 

Lehoczky  Tivadar:  Beregvdrmegye  monographiäja  I.— III. 
Ungvär  1881.  Pollacsek  Miksa  könyvnyomdäja. 
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Magyar  Jogi  Lexicon  I— VI.  Budapest  1907.  Pallas  irod. 
es  nyomd  R.  T. 

Meszaros  Käroly:  Ungvär  törtenete.  Festen  1861.  Rath 
Mör  könyvkereskedeseben. 

Nagy  Gyula:  A nagymihdlyi  es  sztärai  Qröf  Sztäray  Csaläd 
Okleveltära  I. — II.  Bugapest  1887.  1889.  Franklin  Tärsulat. 

Pesty  Frigyes:  A magyarorszdgi  vdrispdnsdgok  törtenete. 
Budapest  1882.  Magy.  Tud.  Akademia. 

Schematismus  venera bilis  Cleri  graeci  ritus  Catholicorum 
dioecesis  Munkdcsiensis  pro  anno  Domini  1861,  Pestini.  Typis 
E.  Poldini  et  I.  Noseda. 

— : ad  Annum  Domini  1908.  Ungvarini  1908  Unio  könyv- 
nyomda. 

Szirmay  Antonius : Notitia  Comitatus  Ugocsensis.  Pestini 
1805  Typis  Mathiae  Trattner. 

Timon  Äkos : Magyar  Alkotmdny  es  jogtörtenet.  Budapest 
1906.  Hornyänszky  Viktor  nyomdäja. 

Indem  ich  nun  mit  dem  ersten  Teile  der  Vorarbeiten  zur 
Errichtung  der  Landsarchivs  vor  die  Öffentlichkeit  trete,  tue  ich 
das  im  Interesse  der  so  besonders  wichtigen  Sache  und  des 
Archivwesens  um  die  Öffentlichkeit  zu  orientiren  und  der  Fach- 
Literatur  mit  bis  nun  unbekannten  Beiträgen  dienen  zu  können. 

Uzhorod  (Ungvär)  im  monate  Juli  1922. 


Der  Vervasser, 


D/=\5  PIRCHIW 

DER 

MUNKflCSER  DIOECESE 


zu 


UZHOROD -UNGV/AR. 


Das  Munkäcser  Bistum,  griechischen  Ritus,  ist  eines 
der  Altesten  und  grössten  in  dem  bis  zum  Jahre  1919  bestan- 
denen Reiche  der  Hlg.  Ungarischen  Krone.  Die  ältesten  Angaben 
weisen  darauf  hin,  dass  dasselbe  schon  im  Mittelalter  bestanden, 
sich  im  XVI— XVII.  ]h.  namentlich  auf  die  Komitate  Bereg, 
Hajdu,  Märamaros,  Säros,  Szabolcs,  Szathmär,  Ugocsa,  Ung 
und  Zemplen,  also  auf  den  grossen  Landstrich  von  der  Zips 
bis  Siebenbürgen  erstreckte  und,  zu  demselben  im  XVIII.  Jh 
759  Pfarren,  annäherd  der  vierle  Teil  der  sämtlichen  Pfarren, 
in  dem  damaligen  Oberungarn,  gehörten.  Und  obwohl  zur  Zeit 
der  canonischen  Errichtung  der  Dioecese  aktenmässig  dar- 
gestellt und  erwiesen  wurde,  dass  das  Bistum  seit  Urzeiten 
bestanden  hatte,  konnte  eine  alte  Urkundensammlung  ge- 
schweige, ein  ehemaliges  Archiv  nicht  eruirt  und  ermittelt  wer- 
den; was  mehr,  in  Ermanglung  der  litterarischen  Instrumente 
hatte  selbst  der  Helige  Stuhl,  1701,  sogar  die  Gründung  dieses 
Bistums  angezweifelt- 

Wie  aus  der  Vergangenheit  der  Archive  allgemein  bekannt, 
war  die  Anlage  derselben  zumeist  wegen  Mangel  eines  stän- 
digen und  geeigneten  Ortes  oft  jahrhundertelang  hintangezogen 
und  in  vielen  Fällen  unmöglich  gewesen.  Ausserdem  obwalteten 
in  diesen  Gegenden  noch  besondere  Umstände  und  Verhält- 
nisse, unter  welchen  es  geboten  und  angezeigt  war,  die  so 
wichtigen  Denkmäler  weit  entfernt,  auf  sicheren  Orten  zu 
bergen.  Namentlich  zur  Zeit  der  Türkenunterjochung,  der 
Türkenkriege,  der  Aufstände  und  Parteikämpfe  war  die  ganze 
Umgebung  des  jeweiligen  Bischofsitzes  in  steter  Unsicherheit: 
die  Kirche  und  ihre  Institutionen  gefährdet,  der  Clerus  und 
Bischof  Misshandlungen  und  Gewalttätigkeiten  ausgesetzt  so, 
dass  der  Ordinarius  seinen  ständigen  Sitz  — am  Csernek- 
berge  neben  Munkäcs,  im  Kloster  des  Basilitenordens  — oft 
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zu  verlassen  gezwungen  war.  So  residirte  Camelis  (1491  -1^98) 
zu  Eperjes;  aus  dem  Zeiträume  vom  Jahre  1408  bis  zum  Jahre 
1551  sind  weder  die  Namen  der  Bischöfe  noch  deren  Sitz 
bekannt;  Parthenius  residirte  (1648—1670)  zu  Ungvär  und  Källo 
und,  Blazsovszky  (1738—1742)  zu  Kis-Berezna.  Indem  also 
der  Bischof  bis  zum  Jahre  1776  keine  ständige,  entsprechende 
und  würdige  Residenz  hatte,  konnte  an  die  Anlage  des 
Dioecesan- Archivs  erst  in  diesem  Jahre  gedacht  werden. 


Was  von  den  wichtigsten  Urkunden  in  der  Vorzeit 
gerettet  werden  konnte,  wurde  zumeist  in  die  Archive  der 
Domkapitel  zu  Pressburg  und  Esztergom  ferner  in  die  des 
Praemostratenser  Ordens  zu  Lelesz  und  des  Fürstprimas  zu 
Esztergom  in  Sicherheit  gebracht.  Sogar  in  der  Verlassenschaft 
des  ehemaligen  Fürstprimas,  des  Kardinalen  Kollonics  (gest. 
1707)  war  eine  grosse  Sammlung  von  Urkunden  und  Schriften 
gefunden  worden.  In  allen  diesen  Überresten  sind  nur  hie 
und  da  fragmentarische  Andeutungen,  aus  welchen  auf  den 
Bestand  einer  ehemaligen  Sammlung  geschlossen  werden  kann. 
So  z.  B.  geschieht  in  einer  Urkunde  des  Fürsten  Joannes 
Corvinus  de  Hunyad  vom  Jahre  1493  Erwähnung,  dass  der 
Bischof  Joannes  sechs  Urkunden  zur  Bekräfftigung  unterbreitet 
hatte,  von  welchen  heute  die  aus  den  Jahren  1360,  1458  und 
1488  bekannt  sind.  Die  Bischöfe  Sergius  und  Taraszovits 
erwähnen  1604,  1635  Urkunden,  welche  teils  transsummirt,  neu- 
ausgestellt, teils  deponirt  wurden  und  auch  Bischof  Parthenius 
beruft  sich  im  Jahre  1654  auf  einige  Urkunden.  Einen  Teil 
der  36  ältesten  Urkunden,  welche  im  Archive  des  Domkapitels 
zu  Pressburg  aufbewahrt  sind,  hatte  Primas  Lippay  im  Jahre 
1654  deponirt.  Aus  den  cyrillischen  Signaturen  ist  ersichtlich, 
dass  diese  Urkunden  Bestände  einer  ehemaligen  Sammlung 
waren.  Obwohl  die  Bischöfe  für  die  Aufbewahrung  der 
Urkunden  Sorge  getragen  haben,  indem  sie  dieselben  seit 
Ende  des  XVII.  Jh.  in  die  Capitular-  und  Convent- Archive  zu 
Eger,  Esztergom,  Jäszovär  und  Lelesz  deponirt  hatten  und, 
im  Jahre  1729  hinsichtlich  des  Sammelns  der  Urkunden  und 
Schriften,  auf  dem  Bischofsitze,  eine  Verfügung  geschah, 
können  alle  diese  bekannten  Überreste  nicht  als  ein  ehema- 
liges Archiv  betrachtet  werden. 
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Der  eigentliche  Gründer  des  Dioecesan- Archivs  ist  Bischof 
Bacsinsky,  der  für  das  Sammeln  der  Urkunden  und  Litteralien 
gesorgt  hatte.  Die  Anlage  des  Archivs  konnte  erst  im  Jahre 
1775  geschehen,  als  der  Bischof  in  die  neue  ständige  Residenz 
in  Ungvär  (vormaliges  Jesuiten  Collegium)  einzog  und  so  der 
nötige  und  geeignete  Raum  für  das  Archiv,  endlich  nach 
Jahrhunderten  gefunden  und  gesichert  war.  Das  Sammeln 
der  Litteralien  und  Urkunden  ist  im  weitesten  Kreise  geschehen. 
Es  wurden  nicht  nur  Urkunden  und  Schriften,  sondern  auch 
Manuscripte  gesammelt,  welche  auf  die  Geschichte  der  Dioecese 
Bezug  hatten.  Bacsinszky  selbst  war  ein  grosser  Archivalien- 
Liebhaber  und  Sammler  und  erwarb  die  interessantesten  und 
wertvollsten  Archivalien.  Auch  in  seinem  Hirtenbriefe  vom 
Jahre  1795  gedenkt  er  dieser  Sammlung,  in  dem  er  den  Clerus 
zum  Sammeln  alter  Litteralien  aufgefordert  hatte.  Mit  der 
Sichtung  dem  Ordnen  und,  der  ganzen  systematischen  Anlage 
des  Archivs  wurde  der  Consistorial-Fiscal  Martin  Hodermarszky 
betraut,  der  durch  Mitarbeiter  unterstützt,  sämtliche  Arbeiten 
im  Jahre  1803  vollendete. 

Diese  umfangreichen  Arbeiten  dauerten  also  nahezu  dreissig 
Jahre.  Das  Ergebniss  derselben  ist  die  Zusammenstellung  von  38 
Gruppen,  in  welche  sämtliche  Archivalien  aufgenommen  wurden, 
ferner  die  dazu  gehörenden  Indexe,  welche  mit  besonderer  Ein- 
leitung-Instruction versehen  sind.  Zu  diesen  Gruppen  kamen 
dann  noch,  seit  dem  Jahre  1803,  alle  späteren  Zuflüsse. 

Das  so  angelegte  und  durch  ständigen  Zufluss  bereicherte 
Archiv  ist  seit  dem  Jahre  1776  im  Parterre  der  bischöflichen 
Residenz  untergebracht.  Der  Raum  ist  gross:  30^  Mt.  H.,  3 
Mtr.  hell,  trocken,  lüftig  und,  feuersicher.  Die  Kästen  und 
Repositorien  sind  im  Style  der  damaligen  Zeit.  Es  herrscht 
allgemeine  Ordnung  und  Sauberkeit.  Der  Gesamteindruck  ist 
angenehm  und  einladend. 

Im  allgemeinen  sind  hier  zwei  Hauptteile  zu  unterscheiden  : 
a)  die  Archivalien  bis  zum  Jahre  1803  und,  b)  der  Zufluss  seit 
dem  Jahre  1803  bis  zur  gegenwärtigen  Zeit. 

Der  erste  Hauptteil  umfasst  sämtliche  Archivalien  und 
Bestände  bis  zum  Jahre  1803  und  ist  in  nachstehende  38 
Gruppen  eingeteilt: 
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I.  Juridica.  II.  Politica.  III.  Ritualia.  IV.  Catalogi.  V.  Con- 
sistorialia.  VI.  Romana.  VII.  Privilegia  et  protectionales  Gr 
Cath.  VIII.  Agriensia.  IX.  Graed  non  uniti.  X.  Militaria.  XI. 
Religionaria.  XII.  Monastica  in  genere.  XIII.  Monastia  in  specie. 
XIV.  Sanitaria.  XV.  Urbarialia.  XVI.  Acta  ecdesiarum.  XVII. 
Proventus.  XVIII.  Acta  de  ecclessii.  XIX.  Fundualia.  XX.  Prae- 
sentae.  XXL  Conscriptiones  parochiarum.  XXII.  Regulatio  paro- 
chiarum.  XXIII.  Oeconomica.  XXIV.  Commercialia.  XXV.  Con- 
tributionalia.  XXVI.  Litteralia  in  genere.  XXVII.  Litteralia  in 
specie.  XXVIII.  Fundationalia.  XXIX.  Ecclesiastica.  XXX.  Gra- 
vamina  cleri  graed  ritus.  XXXI.  Statuta.  XXXII.  Currentales. 
XXXIII.  Erectio  episcopatus.  XXXIV.  Nominationes  et  installa- 
tiones  episcoporum.  XXXV.  Vacantiae  et  candidationes.  XXXVI. 
Visitationes.  XXXVII.  Cathedraticum.  XXXVIII.  Capitularia. 

In  diesen  Gruppen  sind  die  Archivalien  bis  1803  chrono- 
logisch geordnet  und,  in  den  erwähnten  Index  — welcher  zu- 
gleich auch  Elench  ist,  aufgenommen. 

Den  zweiten  Hauptteil  bildet  der  Zufluss  seit  dem  ]ahre 
1803.  Dieser  besteht  aus  den  einzelnen  Jahrgängen  der  Geschäfts- 
Registratur  des  Ordinariates  und,  werden  diese  Jahrgänge,  so 
wie  dieselben  entstanden  sind  in  das  Archiv  successive  deponirt. 
In  diesem  Teile  ist  keine  archivalische  Bearbeitung,  die  Acten 
verbleiben  nach  dem  Grundzahl-System  geordnet,  so  wie  die- 
selben in  der  Registratur  angesammelt  waren.  Jeder  Jahrgang 
hat  einen  selbstständigen  Index. 

Besonders  nennenswerte  Gruppen  sind  die  Consistorial- 
Acten.  die  Canonischen  Visitationen  vom  Jahre  1868,  die  Kir- 
chen Metriken  seit  dem  Jahre  1827  ferner,  die  Publicationen 
des  Reichstages,  welche  an  den  Bischof,  als  Mitglied  der 
Magnatentafel,  directe  gesendet  wurden  und,  schliesslich  Dip- 
lome über  Verleihungen  vom  Orden,  Würden  und  Auszeich- 
nungen der  Bischöfe,  wieauch  Adressen  und  Denkschriften 
und,  Memorabilia  im  allgemeinen. 

Als  eine  selbständige  und  abgesonderte  Sammlung  sind 
noch  die  Akten  und  Schriften  des  Domkapitels  zu  erwähnen, 
welche  hier  im  Archive  deponirt  sind,  da  dasselbe  kein  eige- 
nes Archivlocale  besitzt.  Das  Domkapitel  wurde  zur  Zeit  der 
Transferierung  des  bischöflichen  Stuhles  nach  Ungvär,  creirt 
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und,  im  Jahre  1777  in  der  Cathedrale  feierlich  installirt.  Diese 
ganze  Sammlung  bezieht  sich  zumeist  auf  die  Verwaltung  der 
internen  Angelegenheiten  des  Kapitels  und,  die  durch  dasselbe 
verwalteten  Stiftungen  und  Institute ; dieselbe  kann  als  Beitrag 
des  Dioecesan- Archivs  betrachtet  werden.  Ein  öffentliches  Ka- 
pitel-Archiv besteht  nicht,  denn  das  Domkapitel  war  als  solches 
kein  locus  credibilis,  wie  es  die  Ges.  Artikel:  XXI:  1231, 
XLIV:1492,  XLIII:1723  und,  XXV : 1741  bestimmt  und  ange- 
ordnet hatten.  Dasselbe  war  nicht  accreditirt  und  ermächtigt 
zu  den  Agenden  der  Locorum  Credibilium  und,  hatte  daher 
kein  sogenanntes  öffentliches  Landes-Archiv.  Die  vorhandene 
Sammlung  steht  mit  dem,  in  den  gedachten  Ges.  Artikeln 
bestimmten  Wirkungskreise  und  Rechtsgeschäften  in  keiner  Be- 
ziehung und,  ist  als  Privat-Archiv  des  Domkapitels  zu  betrachten. 

übergehend  auf  die  Würdigung  des  Dioecesan-Archivs 
muss  vor  allerst  bemerkt  werden,  dass  die  angeführten  Gruppen 
im  allgemeinen  erst  mit  dem  XVII.  und  XVIII.  ]h.  beginnen. 
Ferner  ist  auch  aus  dem  Diplomatarium  der  Dioecese: 
Hodinka  Antal:  „A  Munkäcsi  görög  szertartäsu  Päspökseg 
Okmänytära''  — Ungvär  1911.  I.  Band  1458— 1715.  (Der  zweite 
Band  ist  nicht  erschienen)  ersichtlich,  dass  die  indemselben 
publicirten  Urkunden,  526  an  der  Zahl,  mit  geringer  Ausnahme, 
in  fremden  Archiven  erliegen  und,  teilweise  auch  aus  Quellen- 
werken entnommen  sind.  Aus  den  früheren  Jahrhunderten  ist 
hier  also  kaum  etwas  vorhanden.  Aber  ungeachtet  dieses  grossen 
Abganges  und  Mangels  ist  das  Dioecesan-Archiv  für  die  Pod- 
karpatska  Rus  von  grösster  Bedeutung.  Es  umfasst  die  Denk- 
mäler eines  Volkes,  dessen  Nationalität  durch  die  kirchlichen 
Institutionen  geschützt,  gewahrt  und  erhalten  worden  war,  und 
zwar  auf  dem  beschriebenen  ganzen  grossen  Landteile,  auf 
welchem  sich  dasselbe  verbreitete,  lebte  und,  zu  unserer  Zeit 
als  selbständige  Nation  ansässig  ist.  Das  Diocesan-Archiv  hat 
also  ein  eigenes  Gepräge,  welches  umso  bedeutender  ist,  da 
in  allen  übrigen  Archiven  der  Podkarpatska  Rus,  die  nationalen 
und  ethnographischen  Momente  zersplittert  und  verblasst  sind, 
und  solche  Spuren  nur  hie  und  da  zum  Vorscheine  kommen. 
Hier  hingegen  kommen  alle  diese  Momente  im  Ganzen  zum 
Vorscheine  und  zur  Geltung.  Es  liegt  das  in  der  Natur  der 
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Sache,  denn  die  Provenienz  dieser  Archivalien  ist  eine  ganz 
andere.  Im  Rahmen  des  kirchlichen  Lebens  offenbarte  sich 
die  Vergangheit  und  der  Nationale  Charakter  der  Ruthenen 
in  seiner  ganzen  Wirklichkeit.  Für  dieselben  hatte  das  Bistum 
den  Charakter  und  die  Bedeutung  einer  nationalen  Kirche. 
Und,  wenn  man  noch  die  immer  streng  beobachtete  conser- 
vative  Tendenz  und  Richtung  der  Kirche  in  Betracht  nimmt, 
so  entfaltet  sich  zweifellos  ein  historisch  getreues  und  charak- 
terisirendes  Bild  aus  den  Beständen  des  Dioecesan-Archivs. 
Diesbezüglich  ist  noch  besonders  hervorzuheben,  dass  im 
Reiche  der  Heiligen  Ungarischen  Krone  die  Kirche  Jahrhunderte 
hindurch  jene  Grundpfeiler  bildete,  auf  welchen  die  Kultur 
und  das  ganze  gesellschaftliche  Leben  ruhte:  auf  den  Schultern 
des  Clerus  erhob  sich  das  ganze  kulturelle  Leben,  daher 
bildet  das  Archiv  in  dieser  Hinsicht  einen  nennenswerten 
Beitrag  zu  den  „Verdiensten  des  Clerus  in  der  Geschichte 
Ungarns“.  (Pauer  Jänos : Az  egyhäzi  rend  erdeme  Magyarorszdg 
törteneteben  1847.) 

Bei  näherer  Besichtigungen  der  einzelnen ‘ Gruppen 
erschliesst  sich  in  grossen  Zügen  eine  weite  Perspective,  welche 
über  die  Grenzen  der  Dioecesan-Administration  und  der 
Ordinariats-Functionen  wie  auch  der  Religions-  und  Kirchen- 
Angelegenheiten,  weit  hinausreicht.  Besonders  die  Gruppen: 
I.  Juridica.  II.  Politica.  X.  Militaria.  XIV.  Sanitaria.  XV.  Urba- 
rialia.  XXIII.  Oeconomica.  XXIV.  Commercialia.  XXV.  Contri- 
butionalia,  XXVI.  u.  XXVII.  Litteralia  und,  XXVIII.  Fundatio- 
nalia  stammen,  wie  es  schon  aus  ihren  Benennungen  ersicht- 
lich ist  aus  den  verschiedensten  Äusserungen  und  Beziehungen 
des  öffentlichen  Lebens,  auf  welche  die  Kirchen-Obrigkeit 
Ingerenz  und  entscheidenden  Einfluss  hatte.  Und  es  ist  wohl 
zu  bemerken,  dass  in  alldiesen  die  nationalen  Eigentümilch- 
keiten  der  Ruthenen,  welche  durch  die  bevorzugte  Staatsrecht- 
liche Stellung  des  Dioecesan-Bischofs,  durch  dessen  hohes 
Ansehen  bei  seinem  Volke  und,  durch  die  leitende  Rolle  des 
Clerus,  erhalten,  unterstützt  und  gefördert  waren,  zur  Geltung 
kamen.  Der  Clerus  selbst,  welcher  ausschliesslich  aus  diesem 
Volke  stammte  und,  infolge  Eheschliessungen  weiterzweigte 
und  angesehene  Priesterfamilien  bildete,  war  es  allein,  der 
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sich  Jahrhunderte  hindurch  mit  der  Erziehung  des  Volkes 
berufsmässig  befasste  und,  so  den  nationalen  Charakter  durch 
Generationen  hindurch  aufrecht  erhielt,  und  obwohl  es  bis  zur 
neuesten  Zeit  nicht  unbegründet  angezweifelt  wird:  ob  die 
Urslavische  Sprache  des  Kirchen-Ritüs,  in  jener  Form,  in 
welcher  sich  dieselbe  im  Laufe  der  Jahrhunderte  im  Kirchen- 
brauche krystallisirte  — jemals  überhaupt  eine  lebende  Sprache 
war  — ist  dennoch  die  Tatsache,  dass  diese  Sprache  auf 
die  Erhaltung  der  Ruthenischen  einen  entschiedenen  Einfluss 
ausübte,  unstreitig  auffallend  vorhanden.  Mit  einem  Worte: 
die  Kirche  mit  ihren  Institutionen  erhielt  das  ganze  Volk  in 
diesem  grossen  Landteile.  Daher  erschliesst  das  Dioecesan- 
Archiv  eine  reiche  Quelle  so  für  die  Geschichte  der  Ruthenen 
wie  auch  für  Ethnographie  und  Sprachenkunde  und,  ist  dieser 
Richtung  nach,  der  ergänzende  Teil  der  übrigen  Archive  in 
der  Podkarpatska  Rus. 

Das  Dioecesan-Archiv  ist  von  grosser  Wichtigkeit  und 
bemerkenswert  ist  noch,  dass  dasselbe  unter  allen  Archiven 
in  der  Podkarpatska  Rus  das  alleinige  ist,  welches  als  ein 
geordnetes  Archiv,  im  strängsten  Sinne  des  Wortes  geschätzt 
werden  kann. 
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V' 


DftS  ARCHIV; 

DES 

BASILITEN  ORDENS 


AM 

CSERNEKBER5E 

BEI  MUNKflCS-MUKflCEVO 


Die  neuere  historische  Literatur,  welche  die  inneren 
Motive  der  Ereignisse  und  der  verschiedenen  socialen  Erschei- 
nungen zu  ergründen  und  zu  beleuchten  bemüht  ist,  hatte  sich 
besonders  seit  Mitte  des  XIX.  ]h,  den  kleineren,  bis  nun  unbe- 
kannten Archivalien-Sammlungen  zugewendet.  Man  verlegte 
sich  daher  schon  seit  Decennien  auf  die  Aufsuchung  und  das 
Studium  der  Urkunden  — und  Schriften-Sammlungen,  welche 
bei  den  kleineren  Städten,  bei  einzelnen  Familien  und  in  den 
Klöstern  und  Pfarren  vorzufinden  sind.  Die  Ergebnisse  dieser 
Nachforschungen  sind  aus  den  Mitteilungen  der  Fachzeitschriften 
und  der  zahlreichen  selbständigen  Urkunden-Publikationen 
bekannt  und,  haben  nicht  nur  zur  Klärung  vieler  Fragen 
beigetragen  sondern  viele  Lebensverhältnisse  und  ganze 
Epochen  näher  beleuchtet.  So  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen 
wurde  das  kleinstädtische  bürgerliche  Leben,  das  gesellige 
Leben  des  XVIIL  ]h.  im  allgemeinen,  die  vielen  Einzelnheiten 
der  verschiedenen  Strömungen  und  Kämpfe  aus  diesen  Quellen 
und  Mitteilungen  bekannt.  Die  Archivalien-Sammlungen  dieser 
Art,  welche  in  der  Podkarpatska  Rus  waren  oder  noch  zu 
finden  sind,  sind  im  Anhänge  näher  geschildert  und,  gehört 
zu  denselben  auch  das  Archiv  des  Basiliten-Ordens  am  Csernek- 
berge. 

Der  Basiliten-Orden,  gestiftet  im  Jahre  361,  hat  eine  ehr- 
würdige lange  Vergangenheit  und  besass  im  Königreiche 
Ungarn,  schon  zur  Zeit  der  ersten  Könige  seine  Klöster.  So 
ist  unter  anderen  die  Bekräfftigungs-Urkunde  des  Königs 
Koloman  vom  Jahre  1109,  das  Bestehen  einiger  Klöster  aus 
dem  XII.  und  XIII.  Jh.  wie  auch,  das  Sendschreiben  des  Papstes 
Innocentius  III.,  vom  Jahre  1204,  an  König  Emerich,  bekannt, 
in  welchem  von  einer  bedeutenden  Anzahl  der  Basilitenklöster 
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Erwähnung  geschieht.  Alle  diese  Klöster  sind  aber  zur  Zeit 
der  Tartaren- Verheerungen  1241—42  verwüstet  worden.  Die 
neue  Einführung  des  Ordens,  wie  auch,  die  Gründung  der 
neuen  Provinz  in  Ungarn,  ist  auf  die  Gründung  des  Basiliten- 
Klosters  am  Csernekberge  zurückzuführen.  Dieselbe  fällt  zweifle- 
los  in  die  Mitte  des  XIV.  Jhunderts.  Die  Frage  ob  die  Stiftung 
vom  Fürsten  Koriatovics  Stammt,  ob  die  Stiftungs-Urkunde 
vom  Jahre  1360  im  Domkapitel  zu  Pressburg  apokrif,  interpolirt, 
oder  falsch  sei,  ist  rein  von  akademischer  Bedeutung.  Denn 
die  Tatsache  selbst,  dass  diese  Stiftung : das  Kloster  und  die 
Ordensprovinz,  aus  der  damaligen  Zeit  stammt,  steht  ausser 
allem  Zweifel  und  wurde  dieselbe  von  Kaiser  Leopold  1692 
als  solche  bekräfftigt.  Durch  diese  Bekräfftigung  ist  nun  die 
Stiftung  samt  allen  alten  erworbenen  Rechten  von  dem  ungari- 
schen Könige,  als  obersten  Patronats-Herren  anerkannt,  somit 
auch  staatsrechtlich  geschützt  und  gesichert  worden. 

Das  Kloster  erhielt  seine  historische  Denkwürdigkeit 
dadurch,  dass  die  Zurückberufung  und  die  neue  Verbreitung 
des  Ordens  aus  demselben  hervorging,  die  neue  Provinz  in 
Ungarn  von  dort  aus  administirt  wurde,  der  Protohegumen 
(Provinzial)  dort  residirte  und,  die  Munkäcser  Bischöfe  von 
1458—1751  ebenfalls  auch  dort  ihren  Bischofssitz  hatten.  Bis 
zum  Jahre  1751  bestanden  besonders  nähere  Beziehungen 
zwischen  dem  Orden  und  dem  Bistum,  denn  die  Bischöfe 
stammten  im  XVI.  u.  XVII.  Jh.  zumeist  aus  diesem  Kloster 
und,  waren  zugleich  auch  Provinziale  in  einer  Person  gewesen. 
Das  Kloster  war  allso  vier  Jahrhunderte  hindurch  das  Centrum 
eines  Bistums,  welches  10—13  Komitate  umfasste  und  einer 
Ordens-Provinz,  welche  sich  noch  über  die  Gränzen  dieses 
grossen  Bistums  erstreckte. 

Zu  dieser  Provinz  des  Basiliten  Ordens  in  Ungarn, 
gehörten  die  nachstehenden  Klöster:  Bilke,  Csernekhegy  1360. 
Kisfalud  und  Misztice  1676,  im  Komitate  Bereg;  Husztbänya, 
im  Komitate  Märamaros;  Bikszäd,  1700,  im  Komitate  Szathmär; 
Alsö-Karaszlö  im  Komitate  Ugocsa;  Kisberezna  1742,  und. 
Ungvär  im  Komitate  Ung;  Märiapöcs  im  Komitate  Szabolcs; 
Bedö  1719,  Herncze,  Irholcz  1708,  Kövesliget  1705,  Kricsfalva 
1696,  Nagybocskö  1722,  Remete  und  Ublya  in  Komitate  Szathmär; 
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Buköcz  und  Krasznabröd  im  Komitate  Zemplen,  zusammen: 
20  Klöster,  von  welchen  heute  die  in  Bikszäd,  Buköcz,  Csernek- 
hegy,  Huszthanya,  Kisberezna,  Krasznabröd,  Märiapöcs,  Misz- 
ticze  und  Ungvär  allso  zusammen  nur  9,  bestehen. 

Mit  Rücksicht  auf  jenem  Umstand,  dass  das  Kloster  das 
Centrum  eines  grossen  Bistums  und  der  Ordensprowinz  war, 
wäre  die  Voraussetzung  in  demselben  ein  reiches  Archiv  finden 
zu  können,  ganz  berechtigt.  Aus  der  vorhandenen  geringen 
Sammlung  aber  ist  ersichtlich,  dass  viele  Bestände  des  Pro- 
vinzial-Archivs  bei  den  übrigen  Klöstern  zu  finden  sind,  wovon 
auch  die  Ordensbrüder  nähere  Kenntniss  haben  und,  dass 
der  Grossteil  der  Archivalien,  als  zum  Dioecesan-Archiv  ge- 
hörig, in  dasselbe  übertragen  wurde.  Die  diesbezüglichen 
Angaben  kommen  in  der  Abhandlung  über  das  Dioecesan- 
Archiv  vor. 

Die  Anlage  des  Provinzial-Archivs,  welches  heute  in  einer 
Zelle  am  I.  Stock  deponirt  ist,  ist  höchstswahrscheinlich  erst 
in  der  zweiten  Hälfte  des  XVIII.  ]h.  geschehen.  Vor  dieser 
Zeit  waren  die  Urkundensammlungen  allen  Missgeschicken  und 
Wechselfällen  der  Zeit,  welchen  sie  auch  grösstenteils  zum 
Opfer  fielen,  preisgegeben.  Wie  bei  den  übrigen  Archiven  so 
waren  auch  hier  die  verhängnissvollen  Umstände  gewesen, 
dass  ein  ständiger  sicherer  Ort  zum  Hüten  der  Schriften  und 
Dokumente  jahrhundertelang  entbehrt  werden  musste.  Die 
Kirche  und  das  Kloster  waren  ursprünglich  aus  Holz  gebaut. 
Letzteres  wurde  im  Jahre  1551  verwüstet  und,  als  die  geflüch- 
teten Ordensbrüder  zurückkehrten,  hatten  dieselben  das  Kloster- 
aus  hartem  Material  neuerrichtet.  Das  neuangelegte  Gebäude 
wurde  aber  im  Jahre  1640  zerstört  und  der  Bischof  Taraszovits 
am  13.  Dec.  vom  dem  Hochaltar  weggeschleppt.  Der  zweite 
Wiederaufbau  des  Klosters  begann  im  Jahre  1648  und  wurde 
noch  im  Jahre  1754  fortgesetzt.  Aus  den  damaligen  Berichten 
ist  ersichtlich,  wie  klein  und  bescheiden  das  ganze  Gebäude 
war:  die  Kirche  klein  eng,  desolirt,  die  Klosterzellen  6^  Mtr. 
gross,  der  Korridor  0*5  Mtr.  breit,  alle  Räume  niedrig  und 
düster.  Dieses  Gebäude,  also  das  vierte,  welches  bekannt  ist, 
war  durchaus  nicht  zweckentsprechend  und  der  jetzige  Bau 
verdankt  sein  Bestehen  der  Freigebigkeit  des  Demetrius  Räcz, 
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welcher  denselben  a s eigenen  Mitteln  aufführen  Hess.  Der 
Grundstein  wurde  1766  gelegt  und  der  Bau  nach  sechs  Jahren 
vollendet.  Racz  bedachte  auch  die  Kirche  mit  einem  Legate^ 
welche  dann  im  Jahre  1798  neugebaut  wurde. 

An  die  Anlage  des  Archivs  konnte  also  erst  im  Jahre 
1772  nach  Vollendung  des  jetzigen  Klostergebäudes  geschritten 
werden,  wiewohl  schon  in  der  Wahlakts-Urkunde  vom  Jahre  1729, 
bei  der  Wahl  des  Bischofs  Gennadius  zum  Ordens-Provinzial, 
die  Aufbewahrung  der  litterarischen  Instrumente  im  Kloster, 
als  Bedingung  gestellt  wurde.  Zur  Zeit  der  erwähnten  Ver- 
wüstungen und  Plünderungen  flüchteten  die  Ordens-Brüder 
in  die  übrigen  Klöster  und  haben  die  Schriften  dort  in  Sicher- 
heit gebracht.  Aus  dieser  ganzen  Vorzeit  ist  im  Archive  auch 
nur  ein  Fascikel:  1369—1700  vorhanden.  Das  ganze  Archiv 
besteht  aus  20  Fascikel.  Der  weitaus  grössere  Teil  der  hiezu- 
gehörenden Archivalien  ist  in  den  übrigen  Klöstern  zu  finden. 
Eine  kurze  Übersicht  dieser  30  Fascikel,  wieauch  eine  gedrun- 
gene Beschreibung  derselben  ist  zurzeit  nicht  möglich,  denn 
das  ganze  Material  ist  ohne  Rücksicht  auf  den  Inhalt  chrono- 
logisch gesammelt;  es  sind  keine  Gruppen,  welche  nähere 
Orientirung  bieten,  und,  Indexe,  Elenche  oder  ähnliche  Register 
sind  aus  der  früheren  Zeit  auch  nicht  vorhanden.  Diese  chro- 
nologische Zusammenstellung  der  Schriften  stammt  von  Hodinka 
(dem  Verfasser  der  Geschichte  des  Bistums)  und  kann  als 
Vorarbeit  zu  der  von  ihm  geplanten  Ordnung  betrachtet  werden. 
Diese  Ordnung  wurde  aber  leider  nicht  durchgeführt,  denn 
ein  Index,  welcher  über  den  Inhalt  Der  Archivalien  Aufschluss 
geben  könnte  wurde  nicht  angelegt  und  verfertigt. 

Die  Sammlung  beginnt  mit  einer  Copie  der  Stiftungs 
Urkunde  des  Klosters  1369  und  einem  Schutzbriefe  des  Kaisers 
Leopold  vom  Jahre  1693,  laut  welchem  das  Kloster  und  dessen 
Nebengebäude,  von  der  Militär-Einquartirung,  auf  ewige 
Zeiten,  befreit  wurden.  Interessant  ist  der  voluminöse  grosse 
Process,  welchen  der  Orden  gegen  die  Grundherrschaft  Mun- 
käcs  und  Szt.-Miklos,  hinsichtlich  der  Besitzungen  und  Abgaben 
im  Jahre'1753  führte.  Die  vielen  Belege  bilden  eine  wertvolle 
Urkundensammlung.  Die  Sämtlichen  Archivalien  können  im 
allgemeinen  in  zwei  Gruppen  geteilt  werden,  Die  eine  bezieht 
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sich  auf  des  Kloster,  dessen  innere  Verwaltung  und  auf  die 
Wirtschaft  desselben,  die  andere  auf  die  Verwaltung  der 
Ordensprovinz,  wie  das  aus  den  verschiedenen  Korrespon- 
denzen mit  den  übrigen  Klöstern  ersichtlich  ist.  Die  Gewöhn- 
lichen Historia  domus,  Schematismen,  Chroniken,  und  alte 
Manuscripte  sind  hier  leider  nicht  vorhanden  und  dürften 
allenfalls  wenigstens  einige  Fragmente  und  Überreste  derselben, 
in  den  übrigen  Klöstern  zerstreut  herumliegen.  Das  Zusam- 
mensammeln der  in  den  übrigen  Klöstern  zerstreuten  Archi- 
valien und  des  ganzen  Archivs  der  Ordensprovinz  wäre  allen- 
falls wichtig  für  die  historischen  Nachforschungen  besonders 
aber  für  die  Geschichte  des  uralten  ehrwürdigen  Basiliten- 
Ordens  umsomehr,  da  von  diesem  Archive  und  den  zerstreuten 
Beständen  in  den  historischen  Werken  des  Basilovits  1799, 
Lehoczky  1881  und  Hodinka  1909  nirgends  eine  Erwähnung 
geschieht. 
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In  der  Einleitung  der  Monographie  des  Bereger  Komi- 
tates  erwähnt  Theodor  Lehoczky:  „das  Komitats-Archiv  ist  in 
fünf  Zimmern,  im  Parterre  des  Komitatshauses,  in  nett  herge- 
stellten Gläserschränken  und  Schubläden,  untergebracht“.  Diese 
Beschreibung  war  zutreffend  in  den  70-er  Jahren  des  vorigen 
Jh. ; heute,  nach  einem  Zeiträume  von  50  Jahren  erinnern  nur 
noch  die  Schränke,  die  aus  den  Schriftmassen  herausragen, 
an  das  Archiv,  welches  hier,  nach  grossem  Verluste  seiner 
Bestände,  vergraben  liegt.  Die  von  Lehoczky  erwähnten  Archiv- 
räume waren  nicht  die  jetzigen:  das  waren  die  Zimmer,  in 
dem  heute  sogenanten  alten  Komitatshause,  welches  im  Jahre 
1880  einer  Feiersbrunst  gänzlich  zum  Opfer  fiel.  Die  jetzigen 
Räume,  in  welche  das  Archiv  in  den  Jahren  1890—1900  über- 
tragen wurde  sind  im  Parterre  des  im  Jahre  1889  erbauten 
neuen  Komitatshauses.  Die  Enstehung  und  Anlage  des  Archivs 
wie  auch  die  übrigen  Ereignisse  geben  Aufschluss  darüber, 
wie  die  Archivbestände  viel  gelitten,  ein  bedeutender  Teil  der- 
selben abhandengekommen  und,  der  gegenwärtige  chaotische 
Zustand  entstanden  ist. 

Vor  Anlage  des  Komitatsarchivs  war  zur  Aufbewahrung 
der  Alten  Protokolle  und  Urkunden,  der  kurrenten  Schriften 
und  Akten  der  Rechtspflege  und  der  Verwaltung  kein  ständiger 
Ort  gewesen.  Die  Komitats-Congregationen,  und  die  Gerichts 
Sitzungen  wurden  abwechselnd  an  verschiedenen  Orten  des 
Komitates  und  oft  auch  ausser  dem  Komitate  gehalten.  Infolge 
dessen  ist  das  Akten-  und  Schriften-Material  auf  diesen  steten 
Wanderungen  grösstenteils  verschollen  und,  es  waren  nur 
noch  mehr  Fragmente  aus  den  XVI.  u.  XVII.  Jh.  vorhanden, 
als  man  im  Jahre  1745  zur  Anlahe  eines  Komitatsarchivs 
vorgeschritten  war.  Die  Regesten  oder  Elenche  dieser  Anlage 


31 


sind  bis  nun  nicht  zum  Vorscheine  gekommen  und  kann  auf 
dieselben  nur  aus  den  Signaturen  der  Archivalien  und  aus 
den  späteren  Operaten  geschlossen  werden.  Diese  erste  Anlage 
und  Gründung  geschah  im  ersten  kleinen  Komitatshause,  wel- 
ches aber  so  klein  war,  dass  dasselbe  den  Bedürfnissen  über- 
haupt nicht  entsprochen  hatte,  schon  im  Jahre  1774  vergrössert 
werden  musste,kurz  darauf  im  Jahre  1776  abgebrannt  ist.  Es  wurde 
daher  in  den  Jahren  1779-82  ein  neues und,das  sogenannte  grosse 
Komitatshaus  gebaut  und,  das  Archiv  im  Parterre  desselben 
in  den  Jahren  1786—91  eingerichtet.  Die  Repositorien  und 
Glasschränke  aus  dieser  Zeit  (welche  Lehoczky  meint)  sind 
schön  und,  es  sind  noch  hie  und  da  Spuren  von  Aufschriften 
zu  finden,  welche  auf  das  System  der  damaligen  Ordnung  — 
welche  zugleich  eine  topographische  war  hindeuten.  Eine 
neuere  Ordung  des  Archiv  geschah  in  den  Jahren  1815,  1838, 
und  1870.  In  der  Registratur  der  60-er  und  70-er  Jahren, 
welche  damals  einen  grossen  Teil  des  Archivs  bildete,  war 
infolge  der  Übernahme  des  Nachlasses  der  Aufgelösten  Be- 
hörden ein  grosser  Materialzufluss  gewesen;  im  Jahre  1872 
aber,  und  der  darauffolgenden  Zeit,  ein  namhafter  Abgang, 
infolge  der  Akten-Übergabe  an  den  im  Jahre  1872  errichteten 
königl.  Gerichtshof  zu  Beregszäsz.  Skartirt  wurde  in  den  Jahren 
1870—75  und  dann  1885  und  1886. 

Im  Jahre  1880  ist  auch  dieses  zweite  Komitatshaus  abge- 
brannt und  es  wurde  in  den  Jahren  1885—89  das  jetzige 
moderne  Komitatshaus  gebaut.  Das  Archiv  bezog  5 Räume  im 
Parterre;  die  Übersiedelung  geschah  später  und  war  im  Jahre 
1900  vollendet.  Neuester  Zeit,  im  Jahre  1919,  hausten  dort  im 
Monate  Jänner— April  die  Kommunisten,  dann,  die  Rumänen 
bis  zu  der  im  Monate  Juni  1919  erfolgten  tschechischen  Be- 
satzung. Der  damalige  Archivar  Szilärd  Ujhelyi  verliess  seinen 
Posten,  kam  nicht  mehr  zurück  und  starb  in  Tiszaujhely  im 
Monate  Mai  1921. 

Die  äussere  Beschreibung  des  Komitatsarchivs  bietet 
eine  Übersicht.  Dasselbe  ist  wie  erwähnt  im  Parterre  des 
Komitatshauses  in  fünf  grossen  Räumen  und  ist  in  dieser 
allgemeinen  Beschreibung,  auch  das  Inventar  in  den  Haupt- 
zügen gegeben.  Die  einzelnen  Räume  sind  wie  folgt: 
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/.  Raum.  (Fl.  20l  H.  4 Mt.).  1.  Repisitorium : Staatsmatriken 
1895—1920;  2.  Repisitorium : Kongregations-Protokolle  1665— 
1914  ; 3.  Glasschrank : Büchersammlung ; 4.  Glaschrank : Bücher- 
sammlung und  Schriften;  5.  Reposit:  Schriften  des  Komitats- 
Verwaltungs-Ausschusses.  Auf  dem  Fussboden  Matriken  und 
Protokolle.  Anzahl  der  Bücher,  etwa  200  Bände. 

//.  Raum.  (Fl.  24l  H.  4 Mt.)  1:  Bücherkarten:  140  Bände; 
2.  Reposit:  Akten  der  Komitatsbehörde  1861—1890;  3.  Reposit: 
dasselbe  1871—1894;  4.  Geschlossener  Schrank:  a)  Skartirte 
Schriften  1650—1869;  5.  Geschl.  Schrank:  a)  Rechnungen  der 
Komitats-Fonde,  b)  dasselbe;  6.  Kasten : Akten  des  Verwaltungs- 
Ausschusses,  Forstsachen.  Auf  dem  Fussboden  eine  Menge 
vermischter  Schriften  aus  der  neuesten  Zeit. 

///.  Raum.  (Fl.  24l  H.  4 Mt.)  1.  Repositorium : Schriften 
der  Stuhlrichter-Amter  1870—1900;  2.  Reposit:  Indexe  und 
Protokolle  aus  dem  XVIII.  ]h.;  3.  Reposit.:  a)  Politische 
Schriften  1860—1872,^^  Büchersammlung  etwa  170— 180  Bände; 
4.  Reposit.:  Kirchenmatriken  1827— 1895 ; 5.  Reposit.:  Schriften 
der  kk.  Stuhlrichter-Amter  1850—1860;  6.  Reposit : Amts-Blätter. 
1880—1910;  7.  Reposit.:  Schriften  der  Stuhlrichter-Amter 
1880—1890. 

IV.  Raum.  (Fl.  48l  H.  4 Mt.).  1.  Repositorium : Gerichts- 

Akten  der  kk.  Stuhlrichter-Amter  als  Gerichte’  I.  Instanz  1850— 
1860,  b)  Schriften  der  Stuhlrichter-Amter  1885—1895,  c)  Schriften 
der  Komitatsbehörde  1880—1890,  d)  Politische  Akten  der 
Bereg—Ugocsaerkk. Komitatsbehörde  1850—1861.  2.  Reposit.: 
a)  Schriften  des  kk.  Komitats-Vorstandes  1850—1860.  b)  Ges- 
tions  und  Geschäftsprotocolle  1850—1860,  c)  Civil-  und  Straf- 
Processe  des  kk.  Komitats-Gerichtes  1850—1860,  d)  Schriften 
des  Stuhlbezirkes  Mezökaszony  1850—1895;  3.  Reposit.:  Schrif- 
ten des  Stuhlbezirkes  „felvideki  järäs“  1850—1895;  4.  Reposit.: 
Akten  der  aufgelösten  kk.  Bezirksbehörden;  5.  Reposit. : Schrif- 
ten des  Bezirkes  „tiszahäti  järäs“  1890  — 1900;  6.  Kasten:  Ge- 
schäftsgang und  Schriften  des  Archivs  1835—1917;  7.  Kasten : 
Geschäftsgang  und  Schriften  des  Komitats-Obergespans  1867— 
1917  ; 8.  Reposit:  Schriften  der  Stuhlrichter-Amter  1870—1890,  9. 
Reposit.:  dasselbe  1880—1900.  Am  Fussbaden  eine  grosse  Menge 
vermischter  Schriften  1870— 1900,  sechs'Kisten  und  Verschläge 
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V.  Raum.  (Fl.  18l  H.  4 Mt.).  1.  Repositorium : Schriften 
der  Komitats-Behörde  1903—4;  2.  Reposit. : dasselbe  1899— 
1902;  3.  Reposit. : Akten  der  Waisen-Behörde  1878—79;  4.  Repo- 
sit.: Schriften  der  Komitats-Behörde  1896—1900—1904. 

Zu  diesen  Archivbeständen  gehören  noch  die  Akten, 
Schriften  und  Rechnungen  der  Waisen-Behörde,  welche  in  der 
Registratur  derselben  nicht  mehr  benötigt  werden,  allso  im 
allgemeinen  von  1878—1900.  Die  übrigen  Archivbestände  wie : 
die  Akten  und  Processe  des  bis  zum  ]ahre  1849  bestandenen 
Komitatsgerichtes,  die  Urbarial-Sachen  und  die  Civil-,  Straf-,  und 
Urbarial-Processe  aus  den  Jahren  1860—1872.  Alle  diese  sind 
im  Gebäude  des  gew.  königlichen  Gerichtshofes  zu  Beregszäsz; 
die  näheren  Angaben  sind  in  der  Abhandlung  über  das  Archiv 
desselben.  Das  wäre  nun  im  allgemeinen  die  Beschreibung 
des  Archivs  und  der  äussere  Zustand  desselben. 

übergehend  auf  die  verschiedenen  und  histor.  wert- 
vollen'Arcihvbestände,  welche  in  diesem  chaotischen  Zustande 
vergraben  liegen,  konnten  dieselben  jetzt,  aus  der  gewonnenen 
allgemeinen  Übersicht  wie  auch  aus  den,  bezüglich  der  Ord- 
nung des  Archivs  Vorgefundenen  Fragmenten,  nur  indirekt 
festgestellt  werden.  In  den  Zeiten,  aus  welchen  die  ältesten 
Archivalien  stammen,  gab  es  für  die  Aufbewahrung  derselben 
keinen  bestimmten  Ort,  keine  ständigen  Räume.  Die  Verhand- 
lungsakten und  Protokolle  wurden  von  Fall  zu  Fall  am  Orte  der 
Sitzungen  aufgenommen  und  verfasst  und  dann  dem  Comitats- 
Obernotär  übergeben;  dieser  war  zugleich  Custos  und  Deposi- 
tarius  und,  bei  jedem  Personenwechsel  wurde  das  ganze  Archiv- 
material in  die  Wohnung  des  neuen  Notärs  übertragen.  Infolge 
der  vielen  Übergaben  hat  das  Archivmaterial  viel  gelitten.  Bei 
der  ersten  Anlage  des  Archivs  im  Jahre  1746  wurden  die  Akten 
Schriften  und  Protokolle  teils  beschädigt,  teils  mangelhaft  an 
den  ersten  ständigen  Ort:  nach  Beregszäsz  gebracht.  Die  für 
das  Archiv  bestimmten  Räume  waren  aber  schon  zu  Anfang 
und,  noch  mehr  in  der  darauffolgenden  Zeit,  unzulänglich, 
zumal  das  Archiv  von  der  Registratur  nicht  getrennt  war  und 
die  Amtgeschäfte  der  politischen  Verwaltung  und  der  Rechts- 
pflege an  einem  Orte  zusammenflossen.  Allenfalls  war  damals 
eine  Ordnung  geschaffen,  welche  jedoch  weder  aus  den  er- 
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wähnten  Fragmenten  noch  aus  der  allgemeinen  Beschreibung 
näher  zu  erkennen  ist ; denn  es  sind  diesbezüglich , keine 
Belege  vorhanden:  die  ersten  Regesten  und  Elenche,  wenn 
dieselben  überhaupt  noch  bestehen,  sind  in  den  Schriftmassen 
verhüllt  geblieben.  Das  ganze  Komitatshaus  war,  wie  erwähnt, 
so  klein,  dass  dasselbe  schon  im  Jahre  1771—74  vergrössert 
werden  musste.  Kurz  darauf  ist  es  im  Jahre  1776  abgebrannt. 
Nachdem  dieses  kleine  Komitatshaus  ohnehin  nicht  zweck- 
entsprechend war,  wurde  im  J.  1779  das  grosse  Komitatshaus 
gebaut  und  das  Archiv  samt  der  Registratur  dort  in  fünf  Räumen 
untergebracht ; diese  Räume  meint  Lehoczky  im  Jahre  1880. 

Die  erste  Ordnung  des  Archivs  und  die  erste  systema- 
tische Behandlung  des  Archivmaterials,  fällt  in  die  Zeit  Kais. 
Josefs  des  II.  respective  der  Einrichtung  des  Archivs  in  dem 
grossen  Komitatshause.  Insbesondere  sind  es  zwei  Fragmente 
aus  dieser  Zeit,  welche  über  die  damaligen  Archivbestände 
und  die  Ordnungs-Arbeiten  Aufschluss  geben  und,  zu  einem 
Kommissionsberichte  vom  Jahre  1815  beigeschlossen  sind. 
Diese  Fragmente  weisen  auf  die  hist,  wertvollen  Archivalien 
hin,  welche  jetzt  noch  die  Schriftmassen  verhüllen  und  daher 
müssen  diese  Fragmente  hier  als  Leitfaden  angeführt  werden, 
umsomehr,  da  diese  Ordnung  mit  den  späteren  Ergänzungen 
und  den  Nachträgen,  bis  in  die  70-er  Jahre  des  vorigen  Jahr- 
hunderts bestanden  hatte.  Das  eine  Fragment  trägt  die  Inschrift : 
jjRubricay  actorum  judicialium  Incliti  Coitus  Bereghiensis  in  Elencho 
contentorum  1786‘\  Die  unter  diesem  Titel  in  der  Reihenfolge 
angeführten  juridischen  Akten  waren  demnach  in  Elenchen 
eingetragen.  Die  Elenche  aus  dieser  Zeit  enthalten  im  all- 
gemeinen den  kurzen  Auszug  eines  jeden  Actes  mit  Personal- 
und  Local-Angaben,  und  bilden  im  ganzen  ein  Quellenwerk. 
Es  sind  nachstehende  Gruppen  angeführt:  1.  Processus  Civiles 
1611—1785;  2.  Protestationes  1549—1747;  3.  Fassiones T571  — 
1815;  4.  Cambiales  1606—1823;  5.  Transactiones  1570—1801; 
6.  Divisionales  1570—1763;  7.  Admonitiones  1570— 1767;  8.  Inqui- 
sitiones  1621  — 1783. 9.  Intabulationes  1751— 1786;  10.  Testamenta 
1636—1723;  11.  Donationes,  statutiones,  privilegia  1389— 1734 ; 
12.Transsumpta  1573—1783;  13.  Sententionales  1545—1785;  14. 
Compassuales  1748—1785;  15.Mandata  regis  1636— 1785;  16.Man- 
3* 
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data  reg.  judicum;  17.  Metalia  1607— 178Ö;  18.  Actiones  Übellorum 
1626—1767;  19.  Orphanalia  1615— 1787;  20.  Relatoria  1580-1785; 
21.  Plenipotentiales  1747—1785;  22.  Missellanea  1761—1785. 
Ergänzt  wurden  dann  diese,  mit  den  Gruppen : Caducitates  et 
fiscalatus;  Taxae  et  Sportulae,  Requisitiones  circa  jüdiciaria 
und  mit  den  Processus  productionales  (Adelslegitimirungs- 
Processe).  Zu  einer  jeden  der  angeführten  Rubriken  resp. 
Gruppen  und  den  Ergänzungen,  war  ein  besonderer  Elench; 
alle  diese  Elenche  müssen  noch  zum  Vorschein  kommen.  Das 
sind  allso  im  allgemeinen  die  hist.  Akten:  die  schriftlichen 
Verhandlungen,  welche  dem  Abschluss  einer  Rechtshandlung 
oder  einer  bestimmten  Begebenheit  vorangehen  und  den  Ent- 
wickelungsgang derselben  darstellen.  Die  Processus  produc- 
tionales (Adelslegitimirungs-Processe)  sind  ihrem  Wesen  nach 
nicht  ordentliche  Processe,  gerichtliche  Rechtsstreitsachen  son- 
dern, ein  ausergerichtliches  administratives  Verfahren,  und 
Verhandlungen  vor  der  Politischen-Behörde,  der  Komitats- 
verwaltung. 

In  dem  zweiten  Fragmente  sind  von  I— XIII.  die 
sogenannten  Litteralia  gruppirt:  eine  Sammlung  von  Schrift- 
stücken verschiedenerart,  welche  ihrer  Form  nach  weder  zu 
den  Urkunden  noch  zu  den  Akten  gehören.  Dieses  Fragment 
trägt  die  IwschriÜ:  ,yClavis  Registraturae  /uxta  quam  acta  Incliti 
Cottas  Bereghiensis  regestrari  debent  1790 ^ Rubrica  I.  in  Eccle- 
siasticis;  Ruhr.  II.  in  Religionariis;  Ruhr.  III.  in  Contributiona- 
libus:  R.  IV.  in  Commissariaticis ; R.  V.  in  Publico  politicis; 
R,  VI.  in  Re  sanitatis:  R.  VII.  ad  Politiam;  R.  VIII.  ad  funda- 
tionale  seculare  objectum;  R.  IX.  ad  Postalia;  R.  X.  ad  Litte- 
ralia; R.  XI.  ad  Cameralia;  XII.  ad  Oeconomiam  publicam; 
R.  XIII.  ad  Graeci  Ritus  non  unitos  respicientia ; R.  XIV.  ad 
Urbarialia;  R.  XV  .Quasi  jüdiciaria  (Requisitiones  etc.)  ;R.  XVI. 
Miscellanca;  R.  XVII.  Cameralia;  R.  XVIII.  de  Judaeis. 

Aus  diesen  zwei  Fragmenten  ist  ersichtlich,  dass  den 
Archiv-Ordnungs-Arbeiten,  die  Rechtspflege  und  die  Verwal- 
tung, von  einander  getrennt  zugrundelag,  worauf  diese  zwei 
grossen  Gruppen  zurückzuführen  sind.  Eine  nähere  Beschrei- 
bung dieser  allenfalls  wertvollsten  und  wichtigsten  Archiv- 
arbeiten ist  zurzeit  leider  nicht  möglich  in  dem  die  Reper- 
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torien  und  Elenche  nicht  vorhanden  sind.  Es  genügt  aber  für 
jetzt  das  Bestehen  derselben  festzustellen  und  auf  die  Auf- 
suchung die  Aufmerksamkeit  zu  lenken.  Wie  weit  diese  Ord- 
nung damals  durchgeführt,  vollendet  und  dann  in  der  darauf- 
folgenden Zeit  erhalten  worden  ist,  konnte  aus  den  späteren 
fragmentarischen  Berichten  nicht  genau  fesstgestellt  werden, 
nur  die  hie  und  da  gefundenen  Aufschriften  an  den  Schränken 
sind  noch  als  Erinnerung  geblieben.  Laut  dem  Berichte  vom 
jahre  1810  waren  die  alten  Processe  in  Unordnung  geraten, 
so,  dass  von  der  Zeit  an,  eine  völlige  neue  Ordnung  des  ganzen 
Archivs  immer  dringender  nötig  wurde  und,  schliesslich  die 
Statthalterei,  die  Beistellung  eines  besonderen  Registrators 
auf  8 ]ahre  bewilligte. 

Aus  dem  Berichte  der  delegirten  Archiv-Kommission, 
sowie,  der  Unterbreitung  der  Komitats- Kongregation  vom  Jahre 
1815.  an  die  Statthalterei,  sind  besonders  einige  Angaben  zu 
erwähnen,  welche  über  die  Archivbestände  Auskunft  erteilen. 
Zunächst  unterschied  man  damals  das  „alte  Archiv worunter 
man  die  Archivbestände  aus  dem  XVI~XVIII.  Jh.  und  die 
Ordnung  aus  der  Josefinischen  Zeit  verstand.  Der  von  der 
• Statthalterei  bewilligte  Registrator,  zum  Ordnen  dieses  alten 
Archivs,  war  Sigismund  Päpay.  Den  oben  erwähnten  Clavis 
Registraturae  mit  den  Rubriken  I— XVIII.  vom  Jahre  1790^ 
hatte  Päpay  in  I— V.  Rubriken  zusammengefasst,  namentlich 
in  die  Rubriken:  I.  Ecclisiastica ; II.  Religionaria ; III.  Contri- 
butionalia-Comissariatica ; IV.  Publico-Politica  und  V.  Urbari- 
alia.  Die  Archiv-Kommission  hatte  laut  ihrem  Berichte,  an  der 
Hand  der  neuen  Regesten,  in  der  so  neu  geschaffenen  Ord- 
nung, alle  Akten  in  den  Schränken  und  Repositorien  vorge- 
funden. Die  Regesten  sind  ebenso  wichtig  wie  die  früher 
erwähnten  Elenche  uud,  müssen  bei  genauer  Durchsuchung 
mit  denselben  zum  Vorscheine  kommen.  Bemerkenswert  ist, 
dass  zur  selben  Zeit  schöne  Schränke  mit  Holz-  und  Gläser- 
thüren  im  Archive  eigens  gebaut  wurden  und,  die  Regesten 
und  Elenche  zugleich  topographische  Angaben  hatten,  welche 
den  Aufschriften  der  einzelnen  Fächer  entsprechend,  das  Auf- 
finden der  Akten  ohne  Mühe  ermöglichten. 

Eine  besondere  Sorgfalt  wurde  den  Komitats-Kongrega- 
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tions-Protokollen  zugewendet.  Diese  Sorgfalt  ergibt  sich  aus 
der  Wichtigkeit  dieser  Protokolle:  in  denselben  entfaltet  sich 
das  getreue  Bild  des  ganzen  politischen  und  gesellschaftlichen 
Lebens  des  Komitates:  sie  sind  die  Annalen  des  Komitates 
und  bilden  ein  hist.  Quellenwerk  par  excellence.  Es  wurde 
festgestellt,  aus  welchem  Jahren  die  Protokolle  fehlen,  und 
welche  Jahrgänge  arg  beschädigt  sind.  Ein  autentisches  Inventar 
kann  nur  mit  Hilfe  dieser  Konstatirungen  verfasst  werden. 
Laut  diesem  Berichte:  fehlen:  „ßß//ß  Protoeolla‘'  die  Kon- 

gregations-Protokolle aus  den  Jahren:  „de  annis : 1573—1601, 
1604,  1605,  1606,  1618,  1622,  1624,  1644—48,  1654-59,  1672, 
1673,  1674,  1676,  1682,  1683,  1684,  1686—87,  1704,  1705,  1706, 
1707,  et  1716'^;  dann:  b)  arg  beschädigt  y.contnta  et  lacemta'* 
sind  die  aus  den  Jahren:  1569—1572,  1702  — 1735.  Die  Archiv- 
Commission  machte  den  Vorschlag  hinsichtlich  Abschrift  dieser 
Protokolle  und  Autentisirung  derselben.  Dieses  Projekt  war 
aber  mit  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  verbunden  und 
kam  daher  nicht  zur  Ausführung.  Päpay  hatte  dennoch  das 
Protokoll  1569—1571  mit  unendlicher  Mühe  abgeschrieben. 

Schlieslich  berichtet  die  Komitats- Kongregation  in  ihrer 
Unterbreitung,  dass  die  Archivarbeiten  im  Jahre  1811  begonnen 
wurden;  beruft  sich  auf  die  grosse  Wichtigkeit  des  Archivs 
und  sucht  an,  in  Anbetracht  der  umfangreichen  Arbeiten,  um 
die  Bewilligung,  noch  einen  Schreiber  aufnehmen  zu  dürfen. 

Ungeachtet  dessen,  dass  die  damaligen  Ordnungs-Arbeiten 
im  Jahre  1815  nicht  gänzlich  und  vollkommen  durchgeführt 
und  beendet  waren,  und  auch  hinsichtlich  der  Registrirung 
der  Processe  kein  Bericht  vorhanden  ist,  so  war  die  innere 
Ordnung  und  die  äusere  Einrichtung  des  Archivs  damals  den- 
noch tadellos,  zweckentsprechend  und,  liefert  den  Beweis  eines 
langjährigen  grossen  Fleisses  und  anerkenungswürdiger  Pflicht- 
erfüllung des  genannten  Registrators  Sigismund  Päpay  wie 
auch,  des  Archivars  Stefan  Räcz.  Die  entworfenen  Operate 
hatte  Räcz  allein  fortgesetzt  und  dringt  in  seinen  späteren 
Berichten  vom  Jahre  1821  u.  1827  auf  die  Vollendung  der- 
selben; die  Processe  wurden  noch  im  Jahre  1834  registirt; 
Räcz  war  bis  zu  seinem  im  Jahre  1838  erfolgtem  Tode  tätig. 
Das  Archiv  wurde  seinem  Nachfolger  Stefan  Polchy  mit 
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Inventar  übergeben  und,  nur  die  Strafprocesse  wurden  noch 
im  ]ahre  1841  nachträglich  registrirt.  Das  Übergabs-Instrument 
also  vom  Jahre  1838,  dann  das  Inventar  der  Kongregations- 
Protokolle  vom  Jahre  1815,  ferner  die  Regesten  aus  den  Jahren 
1785—90,  umfassen  demnach  das  ganze  „Alte  Archiv“  und 
die  Bestände  bis  zum  Jahre  1836.  Das  „alte  Archiv“  zu  welchem 
die  Bestände  . von  1569—1780  gehörten,  wurde  laut  dem  Über- 
gabs-Instrumente mit  den  Beständen  aus  den  Jahren  1790  — 
1836  ergänzt;  die  meisten  Schriften  aus  den  Josefinischen  Zeit 
wurdnen  aber,  .wie  in  den  übrigen  Komitaten  auch  hier,  mit 
Ausnahme  der  Volkszählungs-  und  Kataster-Operate,  verbrannt. 

Die  in  den  Jahren  1810—1838  geschaffene  Ordnung  war 
bis  Anfang  der  70-er  Jahre  erhalten  gewesen  und  hat  an  der- 
selben der  grosse  Zufluss  des  Aktenmaterials  der  kk.  Komitats- 
Behörde,  des  kk.  Komitats-Gerichtes  und  der  Bezirks-Behörden 
aus  den  Jahren  1840  — 1861  und  des  Provisoriums  von  1861  — 67, 
nichts  geändert,  denn  während  der  deutschen  Epoche  war  die 
Registratur  vom  Archive  getrennt  und  die  Akten  aus  dieser 
Epoche,  wie  auch  die  aus  den  darauffolgenden  Decennien 
kamen  noch  bis  heute  nicht  zur  archivalischen  Bearbeitung. 
Das  Archiv  benützte  besonders  der  illustre  Geschichtsforscher 
und  Historiker  des  Bereger  Komitates:  Theodor  Lehoczky, 
der  sich  mit  der  musealischen  Sammlung  und  der  Monografie 
desselben  über  drei  Decennien  befasste,  und  beschreibt  in 
seinem  Werke  — : ,jBeregvärmegye  Monographidja''  Ungvärott 
1881  3 Bde  8®  im_  I Bde,  I.  Bevezetes:  Forräsok.  Leveltärak 
Einleitung.  Quellen.  Archive,  — die  Einteilung  des  Komitats- 
Archivs,  die  mit  dem  hier  dargestellten  Clavis  Registraturae 
übereinstimmt.  Im  Jahre  1881  hat  also  die  geschilderte  Ord- 
nung aus  den  Jahren  1785  und  1815  samt  den  vorher  gedachten 
Elenchen,  Regesten  und  übergabs- Instrumenten  bestanden. 

In  den  70-er  Jahren  des  vorigen  Jahrhuhderts  waren  die 
unterscheidenden  Bezeichnungen  das  „alte  Archiv“  und  „Neue 
Archiv“  beibehalten  geblieben.  Unter  der  ersteren  verstand 
man  die  Archivbestände  aus  dem  XVI— XVIII.  Jh.  deren  sys- 
tematische Ordnung  vollendet  war  — unter  der  letzteren  aber 
die  Bestände  aus  dem  XIX.  Jh.  Das  damalige  „Neue  Archiv“ 
entstand  aus  dem  damals  gesammelten  contemporären  Schriften - 
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und  Aktenmaterial  der  Verwaltung  und  Rechtspflege  vom  Jahre 
1800  bis  1870.  Die  taxative  Anführung  der  Ämter,  Behörden 
und  Gerichte  ist  übereinstimmend  mit  den  in  der  allgemeinen 
Beschreibung  der  Archiv- Räume  benannten  einzelnen  Gruppen 
und,  erklärt  zugleich  die  Provenienz  des  Schriften-  und  Akten- 
materials. 

Die  politischen  Behörden  waren:  1.  Die  Komitatsverwal- 
tung  1800—1848.  2.  die  kk.  Komitats-Behörde  1849  — 1860;  3. 
das  Provisorium  1861—1866;  4.  die  Constitutionelle  Verwal- 
tung 1867—1919;  5.  die  kk.  Stuhlrichter-Amter  als  politische 
Behörden  1861—67.  Die  Rechtspflege:  1.  das  Komitats-Gericht 
als  Gericht  I.  u.  II.  Instanz  1800  — 1848;  2.  das  Urbarial-Gericht 
1836— 1848;  3.  das  kk.  Bereg— Ugocsaer  Komitats-Gericht  1849-- 
1861;  4.  das  reconstruirte  Komitats-Gericht  1861  — 1871;  5.  die 
Stuhlrichter-Amter  als  Bezirksgerichte  1861  — 1871.  Im  Jahre 
1872  wurde  der  königl,  Gerichtshof  zu  Beregszäsz  errichtet 
und  ein  grosser  Teil  des  Nachlasses  der  genannten  Gerichte 
wurde  an  denselben  übergeben. 

Der  Nachlass  dieser  Behörden  und  Gerichte  sowie  die 
Registratur  der  Komitats-Verwaltung  bildeten  somit  das  „neue 
Archiv“.  Und  nachdem  seit  den  30-er  Jahren  des  vorigen  Jahr- 
hunderts keine  neuen  Ordnungs-Arbeiten  vorgenommen  wur- 
den und  für  die  angeschwollenen  Archivbestände  kein  Raum 
mehr  zu  finden  war,  wurde  im  Jahre  1878  das  Skartiren  des 
Archivs  angeordnet.  Zu  Beginn  dieser  Arbeiten  ist  im  Jahre 
1880  das  Komitatshaus  völlig  abgebrant.  Seit  der  Errichtung 
des  Archivs  war  dasselbe  vom  Jahre  1745  — 1785  im  kleinen  — 
dann,  1786—1880  im  grossen  Komitatshause  eingerichtet,  verlor 
infolge  der  Brände  zum  zweitenmale  sein  Heim  — und  wurde 
dann  in  den  90-er  Jahren  in  die  jetzigen  Räume  des  modernen 
neuen  Komitatshauses  übertragen.  Dieses  neue,  also  das  dritte 
Komitatshaus  wurde  in  den  Jahren  1885—1900  neuerbaut 
und  die  Übersiedelung  des  Archivs  in  die  vorher  einzeln 
beschriebenen  fünf  Räume,  war  im  Jahre  1900  vollendet  gewesen. 
Diese  Übersiedelung  war  eine  Vernichtung  der  mit  vieljärigen 
Bemühungen  geschaffenen  Ordung  des  „alten  Archivs“  und  ein 
Vermischen  der  Bestände  des  Sogenannten  „neuen  Archivs“. 
Denn  die  sämmtlichen  Bestände  wurden  planlos  und  in  grösster 
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Unordnung  in  den  Reposftorien  und  Schränken  hinterlegt,  die 
Aufschriften  der  alten  Schränke  verstrichen  und  in  diese  Fächer 
wertlose  Fasciceln  aus  neuerer  Zeit  angehänft.  Die  all- 
gemeine Beschreibung,  in  welcher  sämtliche  Kästen,  Reposito- 
rien  und  Schränke  mit  kurzer  Angabe  des  Inhaltes  der  Reihe 
nach  angeführt  sind,  gibt  genügende  Auskunft  und  bietet  ein 
getreunes  Bild  des  im  jahre  1921  Vorgefundenen  Zustandes. 

über  die  im  Jahre  1878  begonnene  Skartirung  und  Ord- 
nung des  Archivs  sind  die  bezüglichen  Operate  bis  nun  nicht 
zum  Vorscheine  gekommen.  Es  ist  aber  im  Archive  eine  Archi- 
valien-Sammlung, welche  augenscheinlich  aus  dieser  Zeit 
stammt.  In  dem  Raume  II.  nämlich,  ist  der  unter  No.  4 bezeich- 
nete  Schrank  mit  der  Aufschrift:  ,\Selejtezes  alkalmdval  megtartott 
iratok^:  — Gelegentlich  des  Skartirens  beibehaltene  Schriften,  — 
welche  eine  Sammlung  von  etwa  55  Fascikel  bilden;  zu  derselben 
gehört  ein  Index.  Weder  die  Sammlung  noch  der  Index  sind  mit 
Jahreszahl  versehen.  Der  Index  trägt  keine  Aufschrift;  auch 
sind  über  den  Inhalt  und  die  Entstehung  desselben  keine 
Notitzen  vorhanden.  Aus  dem  Indexe  selbst  aber  kann  mit 
Hilfe  der  Confrontirung  der  Schriften  festgestellt  werden,  dass 
die  in  demselben  und  in  der  Sammlung  aufgenommenen  Archi- 
valien sich  auf  den  Zeitraum  von  1652—1870  erstrecken.  Diese 
Sammlung  ist  also  allenfalls  ein  Ergebniss  der  im  Jahre  1878 
begonnenen  Arbeiten;  Das  Skartirungs-Operat  ist  aber  nicht 
vorhanden. 

Eine  zweite  Skartirung  des  Archivs  wurde  im  Jahre  1885 
u.  1886  vorgenommen.  Es  war  eine  massenhafte  Ausscheidung 
der  Archivbestände  en  bloc.  Ein  Skartirungs-Operat,  eine 
Schriften-Sammlung  ist  nicht  übriggeblieben.  Es  konnte  nur 
so  viel  ermittelt  werden,  dass  der  damalige  Archivar  Ludvig 
Bornemissza  im  Jahre  1885  der  Komitats- Kongregation  den 
Bericht  erstattete,  dass  im  Archive,  obwohl  von  dort, Schriften, 
in  einer  Menge  von  drei  Wägen  abgeführt  wurden,  noch  immer 
ein  peinlicher  Raummangel  herrscht.  Es  ist  nicht  anzunehmen, 
dass  ein  so  grosser  Teil  des  Archivs  ohne  Inventar  oder  ein 
Verzeichniss  entfernt  und  vernichtet  worden  wäre;  nähere 
Angaben  müssen  allenfalls  in  den  bezüglichen  Verhandlungen 
uud  Berichten  enthalten  sein  und,  ist  dieser  Abgang  auch  bei 
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den  verschiedenen  Nachlässen  der  Behörden  und  Gerichte  fest- 
zustellen. 

Ausser  den  beschriebenen  Archivbeständen  gehören  hierher 
jene  Teile  und  Bestände,  welche  im  Archive  des  königlichen 
Gerichtshofes  näher  angeführt  sind.  Diese  müssen  ihrer  Pro- 
venienz nach  den  Komitatsarchiven  zurückerstattet  werden.  Seit 
der  Übergabe  1872  sind  50.  ]ahre  verflossen,  die  archivalische 
Behandlung  ist  unnomehr  angezeigt,  da  der  Gerichtshof  kein 
Archiv,  sondern  nur  eine  Registratur  hat.  Mit  Hilfe  dieser 
Wiedervereinigung  der  Vorgefundenen  Überreste  wird  es  mög- 
lich sein  die  einzelnen  Sammlungen  zu  rekonstruiren,  zu  skar- 
tiren  und,  archivalisch  zu  verarbeiten.  Diesem  Nachlasse  der 
Rechstpflege  ist  überhaupt  eine  grosse  Sorgfalt  zuzuwenden, 
denn  die  Processe  und  alles  was  mit  denselben  im  Zusammen- 
hangeist,  bilden  eine  historische  Quelle  und  sind  die  wichtigsten 
Denkmäler  der  Rechtsgeschichte. 

Schliesslich  wären  noch  zu  erwähnen  der  Bücherschatz 
und  die  verschlossenen  Verschlüge.  Der  erstere  besteht  aus 
etwa  1000  Bänden  nebst  Heften  und  Periodischen  Schriften, 
zumeist:  Gesetze,  Handbücher,  Amtliche-  und  Staatspublicati- 
onen,  Statistische  Ausgaben,  Staats- Handbücher,  Schematismen 
und  hist.  Werke,  und  bildet  einen  sehr  wertvollen  Bestand 
zur  Errichtung  einer  Landes-Bibliothek  oder,  zur  Anlage  einer 
Handbibliothek  im  Archive  selbst.  Diese  Frage  steht  im  Zusam- 
menhänge mit  der  Errichtung  des  Landes-Archivs.  Der  Katalog 
kann  erst  beim  Ordnen  resp.  der  Übergabe  der  Bücher  verfasst 
werden.  Aus  demselben  Grunde  wäre  es  auch  für  nun  vor- 
zeitig gewesen  die  verschlossenen  Truhen  und  Verschlüge  zu 
öffnen  denn  für  die  Einteilung  dieser  Archivalien  kann  erst 
beim  Ordnen  oder  bei  der  Übergabe  des  Archivs  gesorgt 
werden. 
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DAS  ARCHIV 

DES 

KOMIWES  UÖOC5A 


zu 
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Die  Anlage  der  Komitatsarchive  steht  im  Zusammenhänge 
mit  der  Errichtung  der  Komitatshäuser,  welche  zu  Beginn  des 
XVllI.  ]h.  einen  grösseren  Aufschwung  nahm.  Die  Verwaltung 
des  Komitates  wie  auch  die  Ausübung  der  Rechtspflege  war 
in  Ermanglung  eines  ständigen  Komitatssitzes  vielseitig  er- 
schwert und  gehemmt  gewesen  und,  überdies  konnte  für  die 
Aufbewahrung  der  Schriften,  Akten  und  Protokolle  kein  stän- 
diger Ort  Gefunden  werden.  Diese  grossen  Schwierigkeiten, 
welche  sich  bei  der  fortwährenden  Entwickelung  des  schrift- 
lichen Verfahrens  als  unüberwindlich  gestallteten,  waren  all- 
gemein so  fühlbar  gewesen,  dass  der  Landtag  im  ]ahre  1733 
mit  dem  G.  Art.  LXIII.  die  Errichtungen  der  Komitatshäuser 
angeordnet  hatte.  Mit  diesem  G.  Art.  war  endlich  auch  für  die 
Komitatsarchive  vorgesorgt  gewesen  und,  als  die  Komitats- 
häuser nach  und  nach  erbaut  wurden,  wurden  die  Schriften 
und  Protokolle  gesammelt  und  auf  dem  Komitatshause,  in  den, 
zu  diesem  Zwecke  eigens  bestimmten  Archivräumen  hinterlegt. 
Die  Sammlungen,  welche  vor  dieser  Zeit  bestanden  hatten, 
konnte  man  füglich  Wander-Archive  nennen,  welche  an  den 
jeweiligen  Kustos,  gewöhnlich  den  Komitats-Obernotär  über- 
geben wurden.  Infolge  der  vielen  Übergaben  und  Wanderun- 
gen der  Schriften,  haben  dieselben  sehr  viel  gelitten ; vieles 
wurde  beschädigt  und  noch  mehr  ist  in  Verlust  geraten  ; daher 
waren  die  aus  der  Vorzeit  zurückgebliebenen  Sammlungen  schon 
zur  Zeit  der  Errichtung  der  Komitatsarchive  sehr  vermindert 
gewesen. 

Im  Komitate  Ugocsa  herrschten  diesbezüglich  auch  die- 
selben Verhältnisse  und,  ausserdem  waren  noch  einige  Um- 
stände, welche  die  vielen  Mängel  und  den  grossen  Abgang 
der  Archivbestände  erklären.  Das  Archiv  des  Komitates  besteht 
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zurzeit  grösstenteils  nur  aus  Überresten  — die  übrigen  Be- 
stände haben  ihr  eigenes  Geschick  gehabt.  Dieser  grosse 
Abgang  ist  umsomehr  auffallender,  da  das  Komitat  eines  der 
ältesten  ist. 

Das  Komitat  Ugocsa,  ursprünglich  königliches  Jagdgebiet^ 
bestand  schon  ni  der  ersten  Epoche  des  ungarischen  König- 
reiches, wurde  aber  durch  die  Tartaren  im  Jahre  1242  ver- 
wüstet. Die  ältesten  deutschen  Ansiedelungen,  Ardö,  Batär, 
Felszäsz,  Nagyszäsz  und  SzöMös  stammen  aus  dem  XIII.  Jahr- 
hundert und  bildeten  eigentlich  die  Grundlagen  des  gesell- 
schaftlichen Lebens.  Aus  derselben  Zeit  sind  auch  die  Namen 
der  Obergespäne  bekannt  und  aus  dem  XIV.  Jh.  die  der  Vice- 
gespäne.  Bemerkenswert  ist,  dass  die  Gränzen  des  Komitates 
sich  oft  veränderten,  denn  das  Komitat  erstreckte  sich  ehemals 
auch  auf  einen  Teil  der  benachbarten  Komitate  Bereg,  Mära- 
maros  und  Szolnok  und,  war  auch  zeitweise  mit  den  benach- 
barten Komitaten  vereinigt,  allso  nicht  selbständig  gewesen. 
So  sind  aus  den  Jahren  1321—1323  gemeinsame  Obergespäne 
mit  dem  Komitate  Bereg,  und  dann  1347,  1349,  1393  die 
gemeinsamen  Kongregationen  mit  dem  Komitate  Szathmär 
bekannt.  Auch  1566,  dann  1786—1790  und  1850—1860  war 
Ugocsa  mit  Bereg  vereinigt.  Die  Komitats-Kongregationen 
wurden  1350  in  Gelenyes,  1350  in  Äbrahämfalva,  1672  in  Teke- 
häza  und,  in  der  nachfolgenden  Zeit  bis  zum  Jahre  1790  in 
Säsvär  nnd  dann  bis  zum  Jahre  1819  in  Nagyszöllös  abge- 
halten. Die  natürliche  Folge  der  Veränderungen  der  politischen 
Einteilung  war  nun,  dass  ein  grosser  Teil  der  Archivalien, 
welche  auf  das  Komitat  Bezug  haben  verschollen  oder  in 
andere  Archive  geraten  ist  und,  dass  schon  die  erste  Samlung, 
die  erste  Anlage  des  Archivs  kein  einheitliches  Ganze  gebildet 
hatte  und  sich  die  Abgänge  bis  zur  neuesten  Zeit  wiederholten. 

Besonders  sind  zwei  Historiker  zu  erwähnen,  welche 
sich  mit  der  Geschichte  des  Komitates  befasst  haben.  Szirmay 
Antonius:  incL  Comitatus  Ugocsensis'\  1805.  stützt  sich 

auf  die  Familien-Archive  und,  Komäromy  Andräs : Ugocsa  vär- 
megye  keletkezese^'  1896,  benützt  zumeist  Quellenwerke. 

Als  nun  das  Komitat  die  schriftlichen  Überreste  aus  der 
Vorzeit,  Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts  gesammelt  hatte  um  das 
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ständige  Komitatsarchiv  einzurichten,  waren  dieselben  schon 
damals  sehr  vermindert  gewesen.  Zu  dieser  Zeit  waren  diese 
Schriften  im  ]ahre  1780  in  Csepe,  dann  1785  in  Fancsika 
deponirt  und,  nachdem  das  erste  Komitatshaus,  welches  am 
östlichen  Flügel  des  jetzigen  Gebäudes  stand,  im  Jahre  1790 
erbaut  wurde,  im  Jahre  1798  nach  Nagyszöllös  abgeführt  und, 
dort  in  zwei  gewölbten  Räumen  des  Komitatshauses  unter- 
gebracht. Diese  erste  Anlage  des  Komitatsarchivs  war  aber 
noch  kaum  geordnet,  schon  wieder  zerstört  gewesen.  Denn 
zur  Zeit  des  Absolutismus  1849—61  war  Ugocsa  mit  Bereg 
vereinigt,  das  Archiv  im  Jahre  1852  nach  Beregszäsz  überführt 
und,  erst  im  Jahre  1863  nach  Nagyszöllös  zurückgebracht.  Bei 
diesen  zwei  Übersiedelungen  haben  die  Archivbestände  beson- 
ders grossen  Schaden  erlitten.  Nach  dem  Jahre  1863  verblieb 
das  Archiv  in  den  zwei  bezeichneten  Räumen  bis  zum  Ausbaue 
des  neuen  Komitatshauses  1898,  wo  am  westlichen  Flügel 
desselben  drei  Räume  (50‘^  20^  16^  Mtr.)  für  des  Archiv  ein- 
gerichtet wurden.  Infolge  dieser  Übersiedelungen  var  abermals 
ein  neues  Ordnen  der  Archivs  notwendig  gewesen.  Von  den 
wiederholt  begonnenen  Ordungsarbeiten  ist  aber  leider  keine 
vollendet  worden  : die  verschiedenen  Archivsignaturen  der  Akten 
entsprechen  nicht  jenen  der  Elen  che,  wodurch  das  Auffinden 
der  Fascikel  und  Akten  überaus  erschwert  ist.  üngeachtet  dieser 
grossen  Schwierigkeiten  war  man  in  der  neuesten  Zeit  bemüht 
gewesen  eine  Ordnung  zu  Schaffen,  was  auch  im  Allgemeinen 
so  ziemlich  gelungen  ist. 

Ein  eigenes  Geschick  hat  aber  den  Erfolg  auch  dieser 
Bemühungen  zerstört,  denn  zurzeit  steht  das  sämtliche  Archiv- 
material in  den  gedachten  zwei  grösseren  Räumen  ganz  zer- 
worfen und,  teils  in  den  überfüllten  Repositorien  teils  auf  den 
Fussboden  angehäuft.^Ein  chaotischer  Zustand  in  welchem  eine 
genauere  Untersuchung  der  Bestände  nicht  möglich  ist  und, 
welcher  unwillkürlich  an  ausserordentliche  Vorfälle  erinnert. 
Zur  näheren  Erklärung  dieser  Zustände  muss  erwähnt  werden, 
dass  die  Rumänen  nach  dem  Zerfalle  der  Monarchie  im  Jahre 
1919,  Anfang  April,  nach  Nagyszöllös  eingezogen,  dort  bis  zur 
tschechischen  Übernahme,  Ende  April  1920,  verblieben  sind.  Zur 
Zeit  der  rumänischen  Besetzung,  welche  13  Monate  dauerte. 
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sind  am  24.  April  1919  die  rumänischen  Soldaten  in  das  Archiv 
eingedrungen  und  haben  indemselben  ein  jahrlang  ensetzlich 
gehaust.  Die  alten  Komitatsfahnen  und  Insurrectionsbanner 
wurden  mit  anderen  historischen  Andenken  böswillig  vernichtet 
und  eine  schöne  numismatische  Sammlung  samt  allen  alten 
Siegelstöcken  entwendet.  Durch  den  Zufall,  dass  der  Archivar 
Tar,  bei  seiner  Flucht,  in  der  Ecke  einer  Stellage  ein  silbernes 
Cigarettenetui  vergessen  hatte,  verfielen  die  Soldaten  auf  den 
Gedanken,  dass  hinter  den  Fascikeln  Wertgegenstände  verbor- 
gen seien.  In  dieser  Meinung  haben  dieselben  die  Durch- 
suchung des  Archivs  unternommen,  welche  dann,  unter  der 
Habgier  der  Soldaten,  zu  einer  gänzlichen  Aufwühlung  des- 
selben entartete.  . 

In  dem  jetzigen  Zustande  des  Archivs  ist  die  Beschreibung 
der  einzelnen  Bestände  nicht  möglich  umsomehr,  da  die  früheren 
Summarien  und  Übergabsinstrumente  wie  auch,  der  übersichts- 
plan leider  nicht  vorhanden  sind;möglicherweise  sind  diese  in  den 
Schriftmassen  vergraben.  Diese  Schriftmassen  wurden  auch 
dadurch  vermehrt,  weil  das  Archiv  vor  diesen  Vorvällen  in  drei 
Räumen  eingerichtet  war,  das  eine  Zimmer  aber  ausgeräumt  und 
die  dort  gewesenen  Bestände  in  die  anderen  zwei  Zimmer 
hereingeworfen  wurden.  In  dem  grösseren  Zimmer  sind  jetzt  die 
Schriften  von  1680  bis  1914;  namentlich:  die  der  Komitats- 
verwaltung,  der  Waisenbehörde,  des  Komitatsgerichtes,  der 
Bezirksbehörden,  der  Komitatskassa  und  der  Buchhaltung.  Im 
kleineren  Zimmer  die  Protokolle  der  Komitats-Kongregationen 
1698  — 1917,  Elenche,  Indexe,  Hilfsbücher,  das  Wasserrechtbuch 
samt  Schriften,  Matrikeln,  Gesetzsammlungen  und  die  Überreste 
der  Büchersammlung.  In  beiden  Zimmern  herrscht  ein  chao- 
tischer Zustand:  eingehende  Nachforschungen  und  Erörterungen 
über  diese  Bestände  sind  gar  nicht  möglich.  Es  kann  nur  im 
allgemeinen  angedeutet  werden,  dass  dieselben  naturgemäss, 
denen  der  übrigen  Komitatsarchive  gleich  sind. 

Hinsichtlich  der  grossen  Mängel,  Abgänge  und  Unter- 
brechungen der  einzelnen  Gruppen  und  Sammlungen  ist  zur 
Orientierung  für  die  weiteren  Nachforschungen  zu  erwähnen, 
dass  ein  Teil  dieser  Bestände  im  Archive  des  Komitates  Bereg 
und  des  gewesenen  königlichen  Gerichthofes  zu  Beregszäsz 
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zurückgeblieben  ist,  dass  viele  Archivalien  aus  den  ältesten 
Sammlungen  der  Vorzeit  im  Archive  der  Familie  Szirmay  in 
Tiszaszirma  zu  finden  sind  und,  dass  sich  die  genannten  zwei 
Historiker  auf  einzelne  Sammlungen  und  Quellenwerke  berufen. 
Mit  der  Monographie  des  Komitates  hat  sich  jüngster  Zeit 
Komäromy  jahrelang  befasst. 

über  die  Plünderung  des  Archivs  wurde  am  25  Februar 
1922  dem  Gouvernement  Bericht  erstattet,  demzufolge  die 
diesbezüglichen  Verhandlungen,  im  diplomatischen  Wege, 
eingeleitet  wurden. 


4 
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Als  im  Jahre  1918  die  neue  politische  Umgestaltung  geschah, 
konnte  im  Monate  April  1919  eine  formelle  Übergabe  des 
Komitatsarchivs  nicht  vorgenommen  werden,  denn  es  sind  die 
nachteiligen  Folgen  des  Raummangels  in  solchem  Masse  heran- 
gewachsen, dass  eine  Übersicht  der  Archivbestände  kaum 
möglich  war,  Diese  Tatsache  allein  ist  bezeichnend  auf  den 
Zustand  des  ganzen  Archivs.  Es  war  also  zu  allererst  nötig 
die  sämtlichen  Archivbestände  genau  durchzuprüfen,  und  sich 
mit  denselben  vertraut  zu  machen. 

ln  die  jetzigen  Räume,  im  1.  Stock  des  Komitatshauses 
wurde  das  Archiv  im  Jahre  1825  in  3 Zimmer  untergebracht, 
ln  der  späteren  Zeit  wurden  die  neuen  Zuflüsse  noch  in  2 
kleinen  Zimmern  und  auf  dem  Gange  angehäuft.  Zur  allgemeinen 
Orientirung  folgt  die  nachstehende  Beschreibung  der  ganzen 
Situation. 

/.  Raum.  (Fl.  35^  H.  4*5  Mt.):  1.  Bestände  des  alten  Archivs 
im  allgemeinen  1443—1848;  2.  Akten  und  Processe  des  kk. 
Komitats-Gerichtes  1849—1850;  3.  Akten  der  kk.  Bezirksgerichte 
1849—1860;  4.  des  kk.  städtisch,  delegirten  Bezirksgerichtes 
zu  Ungvär  1849—1861 ; des  reorganisirten  Komitats-Gerichtes 
1861  — 1872;  6.  Verwaltungs-Akten  1861  — 1872;  7.  Kongrega- 
tions-Protokolle 1543  — 1872,  neuerlich  ergänzt  bis  1818.  8. 
Kirchenmatriken  1827—1895;  9.  Akten  der  Waisenbehörden 
1861—1890;  10.  Katastral- Karten  der  Gemeinden;  Bücher- 
sammlung. 

//.  Raum.  (Fl.  25^  H.  4 Mt.);  1.  die  ganze  Sammlung  der 
Staatsmatriken ; 2.  Geschäftsgang  des  Archivs  ; 3.  Verschiedene 
Depositen  aus  neuerer  Zeit;  4.  Depositen  aus  älterer  Zeit  in 
5 geschlossenen  Truhen;  5.  Büchersammlung.  Dieser  Raum 
wird  zugleich  als  Kanzlei  benützt. 
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III.  Raum.  (Fl.  15^  H.  4 Mt.):  1.  Einreichsprotokolle, 
Indexe  und  Hilfsbücher  aus  neuerer  Zeit;  2.  Drucksorten  zu 
den  Staatsmatriken ; 3.  Akten  der  Waisenbehörde  vom  Jahre 
1890  und  der  folgenden  Zeit;  4.  Wasserrecht- Buch  und  Akten; 
5.  Vermischte  Schriften  neuerer  Zeit;  6.  Büchersammlung. 

IV.  Raum.  (H.  15%  H.  3 Mt.):  1.  Vermischte  Schriften  aus 
den  letzten  Decennien:  2.  Forstwirtschaftliche-Pläne ; 3.  Bücher- 
sammlung; 4.  Angehäufte  vermischte  Schriften  der  Komitats- 
Verwaltung;  5.  Einreichungs-Protokolle  und  Indexe. 

V.  Raum.  (Fl.  9^  H.  3 Mt.):  Rechnungen  und  vermischte 
Schriften,  aus  den  letzten  Decennien; 

Diese  fünf  Räume  sind  überfüllt.  Zu  diesen  Beständen 
gehören  noch  die  neuesten  Schriften  und  Bücher,  welche  am 
Gange  teils  in  Kästen  (13  Mtr.  Länge)  aufbewahrt,  teils  unver- 
sorgt (12  Mtr.  Länge)  angehäuft  liegen.  Das  wäre  nun  die 
allgemeine  Beschreibung  des  Archivs,  wobei  erwähnt  werden 
muss,  dass  der  äussere  Eindruck  auf  dem  Gange-  sehr 
abstossend  wirkt  und  an  Feuerkatastrofen  lebhaft  erinnert,  denen 
unter  ähnlichen  Verhältnissen  das  städtische  Archiv  zu  Selmec- 
bänya  — Bahskä  Stiavnica  — im  Jahre  1906  und,  das 
Komitats-Archiv  zu  Eperjes  — Presov  — , im  Jahre  1921  zum 
Opfer  fielen. 

Vor  Erörterung  der  beschriebenen  Archivbestände,  ist  der 
Vergangenheit  des  Archivs  zu  gedenken,  welche  in  vielen 
Beziehungen,  namentlich  aber,  über  die  grossen  Abgänge  und 
über  den  ganzen  Zustand  des  Archivs,  vielseitigen  Aufschluss 
bietet.  Die  erste  Anlage  des  Komitatsarchivs  fällt  in  die  zweite 
Hälfte  des  KV.  Jh.  in  eine  Zeit,  bevor  noch  für  einen  stän- 
digen Raum  gesorgt  werden  konnte.  Die  ersten  Bestände 
bildeten  in  erster  Reihe  die  Sitzungsprotokolle  der  Verwaltung, 
der  Rechtspflege  und,  die  Protokolle  über  die  Rechtsgeschäfte. 
Diese  Protokolle  sammt  den  dazu  gehörenden  Akten  bildeten 
eine  Sammlung,  an  welche  sich  ein  allgemeines  und  grosses 
Interesse  knüpfte.  Rechtspflege,  Sicherheit  der  Rechtsverhält- 
nisse, Schutz  der  Rechte  und  Privilegien  u.  s.  w.  und,  im 
allgemeinen  die  ganze  Administration  des  Komitates,  Kustos 
dieser  Sammlung  und  Hüter  des  autentischen  Komitatssiegels 
war  seit  Urzeiten  der  Comitats-Obernotär  bis  zum  Jahre  1790, 
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in  welchem  eine  Archivarstelle  systemisirt  wurde.  In  dem 
Masse,  als  das  schriftliche  Verfahren  sich  fortwährend 
erweiterte,  schwoll  diese  erste  Sammlung  mit  den  späteren 
Sammlungen,  zu  deren  Aufbewahrung  man  keinen  ständigen 
Ort  und  Raum  hatte.  Nach  jedem  Personalwechsel  erfolgte 
die  kommissioneile  Übergabe  oder  Deponirung  des  Archivs. 
So  im  Jahre  1620  in  Szerednye,  seitens  der  U/itve  des 
Nikolaus  Nyarädy  gewesenen  Obernotärs;  im  Jahre  1646 
im  Schlosse  Vinna;  im  Jahre  1670  Übergabe  seitens 
der  Witwe  des  gew.  Obernotärs  Ladislaus  Geöczy.  ' In 
der  Zeit  von  1675—1684  war  es  deponirt  im  Schlosse  zu 
Ungvär,  dann  1697  beim  Obernotär  Adam  Orosz;  1724  in 
Pälöcz;  1737  im  Schlosse  zu  Ungvär;  1747  im  Jesuiten  Colle- 
gium zu  Ungvär;  (bischöfliche  Residenz,  1921);  vom  Jahre 
1790—1811  im  Gymnasium,  (Stadthaus,  1921.)  daselbst.  Und 
obwohl  das  Komitat  schon  zu  dieser  Zeit,  seit  dem  Jahre  1775 
ein  eigenes  Komitatshaus  hatte  (Räköczi  Gasse  No.  27.  Stuhl- 
richteramt, 1921)  konnte  das  Archiv  dort,  wegen  Mangel  an 
Raum  nicht  untergebracht  werden.  Nach  vielen  Schwierigkeiten 
wurde  der  Bau  des  neuen  (jetzigen)  Komitatshauses  im  Jahre 
1806  angefangen,  wo  das  Archiv  zuerst  im  Jahre  1812  im 
Parterre  und  auf  dem  Gange  deponirt,  dort,  bis  zum  Jahre 
1818  verblieb  und,  successive  in  die  jetzigen  Räume  im  I.  St. 
übergetragen  wurde.  Die  ganze  Anlage  und  Einrichtung  war 
erst  1825  vollendet.  Es  ist  nun  leicht  begreiflich,  was  die  ersten 
und  auch  die  späteren  Sammlungen  auf  dieser  mehrhundert- 
jährigen Wanderung  gelitten  und  in  ihrem  Bestände  einge- 
büsst  hatten. 

Die  Anlage  und  die  weitere  Gestaltung  des  Archivs  war 
mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden,  welche  die  vielen 
Mängel  und  den  grossen  Abgang  der  alten  Bestände  erklären. 
Die  Komitatsstatuten  aus  den  Jahren  1549,  1556,  1577,  1664, 
1730,  1733,  und  1734  verfügen  über  die  Ausfertigung,  und 
Autentisirung  der  Urkunden  beziehungsweise,  über  das  Sam- 
meln, das  Ordnen  und,  die  Übergabe  derselben  wie  auch  der 
Sitzungs  Protokolle  und  deren  Belege,  an  den  Ober-  und 
Vicegespan.  Beständig  ist  die  Klage  über  die  Unordnung ; das 
allgemeine  grosse  Interesse  ist  gefährdet.  Hinsichtlich  des 
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Ordnens  des  Archivs  waren  dies  die  ersten  Verfügungen,  aus 
^enen  wie  auch  aus  den  Archivsignaturen  der  Akten  auf  eine 
Ordnung  zu  schliessen  ist ; leider  sind  aber  die  diesbezüglichen 
Elenche  oder  Regesten  aus  dem  XVII— XVIII.  Jh.  wie  auch 
aus  der  Josefinischen  Zeit  nicht  mehr  vorhanden.  Die  allge- 
meine Ordnung  und  Registrirung  der  Archivbestände  wurde 
zur  Zeit  der  neuen  Errichtung  des  Archivs  1809—1817  vorge- 
nommen, und  die  entsendete  Archivkommission  erstattete  bei- 
nahe jährliche  ihre  Berichte  ' von  1809—1826  und,  dann  mit 
geringen  Unterbrechungen,  bis  zum  Jahre  1847.  Die  vorhan- 
denen Operate  und  Berichte  Stammen  aus  dieser  Zeit.  Beson- 
ders mustergültig  sind  die  Elenche  vom  Jahre  1444—1699  von 
Franz  Schönberger;  die  Regesten  von  Eöry,  Zombory,  und 
Kardoss,  vom  Jahre  1700—1849  sind  auch  tadellos.  Der 
beständige  Mangel  an  Raum  hatte  aber  schon  zu  Anfang  die 
Schaffung  einer  Ordnung  sehr  gehemmt,  denn  schon  im  Jahre 
1825,  als  die  Einrichtung  der  Archivlokale  vollendet  wurde, 
war  dieser  Umstand  sehr  fühlbar,  welcher  dann  infolge  der 
gewaltigen  Erweiterung  des  Schriftwesens  uns  des  grossen 
Zuflusses  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  und,  der  Auflösung 
der  ganzen  Ordnung  zugrundelag.  Diese  Schwierigkeiten  und 
die  Unordnung  wuchsen  mit  den  Massen  des  Zuwachses  bis 
zur  jüngsten  Zeit,  sogar  in  unseren  Tagen:  Ungeachtet  der 
grossen  Schwierigkeiten  waren  die  Archivbestände  bis  zum 
Jahre  1848  im  allgemeinen  geordnet. 

In  den  Zeiträume  1850— 1860  war  an  dieser  Ordnung 
nichts  gerührt  und  geändert  worden.  Man  betrachtete  das 
Archiv,  zu  Anfang,  als  eine  geordnete  und  geschlossene  Samm- 
lung, welche  für  den  Geschäftsgang  „ad  hoc‘‘  von  keiner 
aktuellen  Bedeutung  war.  Das  damalige  sogenannte  „Deutsche 
System",  trennte  ganz  richtig  das  Archiv  von  der  Registratur 
in  der  begründeten  Auffassung,  dass  das  Archiv  der  Ver- 
gangenheit, die  Registratur  hingegen  der  Gegenwart  angehöre 
und,  zumal  die  Archive  einer  besonderen  Aufmerksamkeit 
gewürdigt  wurden,  war  das  Registriren  und  die  Inventar- 
Aufnahme  der  Bestände  irr  allen  Komitatsarchiven  angeordnet. 
Demgemäss  sind  in  den  meisten  Komitatsarchiven  die  bezüg- 
lichen Operate  aus  jener  Zeit  vorhanden.  In  diesem  Archive 
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aber  sind  keine  Spuren  dieses  Verfahrens  zu  merken,  welcher 
Umstand  darauf  hinweist,  dass  eine  neue  Schaffung  oder  teil- 
weise Ergänzung  der  damals  Vorgefundenen  Archivordnung 
im  allgemeinen,  nicht  nötig  war.  Die  Verwaltung  und  die 
Rechtspflege  beschränkte  sich  auf  die  laufenden  Schriftstücke, 
deren  Gegenstand  nicht  zum  Abschlüsse  gekommen  war.  Dieser 
Zustand  währte  bis  zum  Jahre  1861.  In  der  Folge  wurden 
aber  sehr  viele  Schriftstücke  aus  den  Fascikeln  herausgehoben 
und  an  den  richtigen  Ort  nicht  zurückgelegt,  was  mehr,  die 
Elenche  und  Regesten  von  den  Sammlungen  getrennt  und 
wiederholt  übertragen. 

Als  infolge  des  „Oktober-Diploms“  (zur  Regelung  der 
inneren  staatsrechtlichen  Verhältnisse  der  Monarchie  20  Okt. 
1860  R.  G.  B.  No.  326)  das  „Deutsche  System“  aufgehoben 
wurde  und  die  Reorganisirung  der  Komitats-Municipien  im 
Jahre  1861  begonnen  hatte,  wurde  der  ganze  Nachlass  der 
früheren  Epoche  (1849—1860)  in  das  Archiv  übertragen.  Dieser 
ausserordentliche  Zuwachs:  Akten,  Schriften  und  Bücher  der 
aufgelösten  kk.  Verwaltungsbehörden  und  Gerichte  übertraf 
bei  weitem  die  früheren  Archivbestände.  Wegen  Mangel  an 
Raum  war  alles,  was  nicht  unmittelbar  und  unbedingt  für 
notwendig  erschien  „en  bloc“  verworfen,  über  diese  Aus- 
scheidung istnichteinmal  ein  allgemeines  Verzeichniss  vorhanden; 
nur  die  überbliebenen  Fragmente  weisen  darauf  hin.  Der 
damalige  Archivar  Johann  Horvath  (1861  — 1876)  konnte  aber 
auch  auf  diese  Art  die  Schwierigkeiten  des  Raummangels 
nicht  überwinden  und  nahm  Zuflucht  zu  dem  Expedient,  dass 
er  die  Repositorien  bis  zum  Plafond  in  4-5  Mtr.  Höhe  auf- 
führen Hess ; dort  war  nun  aufgestappelt  worden  alles,  für  was 
man  noch  mit  grösster  Anstrengung  einen  Raum  schaffen 
konnte.  Unstreitig  hatte  Horvath  eine  grosse  Arbeit  geleistet, 
für  welche  er  im  Jahre  1863,  um  ein  Honorar  von  3000  fl. 
(Eine  Summe,  welche  damals  seinem  vierjährigen  Jahresgehalte 
gleich  kam),  ansuchte.  Aber  mit  der  von  ihm  geschaffenen 
Ordnung  war  auch  das  weitere  Schicksal  des  Archivs  beschlos- 
sen. Bei  solcher  Aufstellung  der  Repositorien  und  Lagerung 
der  Archivbestände  sind  die  Räume  ganz  finster  geworden 
und  auch  die  Manipulation  der  Schriften  überaus  erschwert 
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geworden.  Dann,  um  für  die  neuen  Zuflüsse  Raum  gewinnen 
zu  können,  wurde  das  Akten-Material,  von  Fall  zu  Fall  immer 
verschoben,  gedrängt  und  demzufolge  Zusammengehöriges 
durch  Einschiebungen  getrennt.  So  nahm  die  Unordnung  immer 
grössere  Dimensionen  an,  bis  man  sich  schlieslich  damit 
begnügte,  den  Zufluss  von  Fall  zu  «Fall  dorthin  zu  legen,  wo 
man  noch  in  den  überfüllten  Räumen,  am  Fussboden  und  den 
Repositorien,  Raum  machen  konnte.  Auserdem  wurde  zumeist 
alles,  was  in  den  finsteren  Räumen  mit  Mühe  noch'  gefunden 
wurde,  wegen  Mangel  an  Licht  und  dem  mühsamen  Auf-  und 
Absteigen  auf  den  hohen  Leitern,  nicht  mehr  reponirt.  Horvath 
hat  zwar  ein  allgemeines  Inventar  der  Archivbestände  verfertigt 
leider  ist  aber  ein  grosser  Teil  derselben  — etwa  Vs  — jetzt 
nicht  mehr  zum  Vorscheine  gekommen.  Dieses  Operat  aus  den 
Jahren  1860—63  war  das  letzte  und  ist  seit  der  Zeit,  hinsichtlich 
des  Ordnens  des  Archivs  nichts  geschehen. 

Aus  dem  Zeiträume  vom  Jahre  1850—1880  sind  zumeist 
nur  Fragmente  zurückgeblieben,  aus  welchen  ersichtlich  ist, 
dass  ganze  Partien  „en  bloc“  ausgeschieden  wurden.  Die 
Übergabe  der  Gerichts-Akten,  Processe,  Grundbücher,  Land- 
karten und  der  Urbarial-Sachen  im  Jahre  1872  ist  in  der 
Abhandlung  über  das  Archiv  des  königl.  Gerichtshofes  zu 
Beregszäsz,  beschrieben.  Es  muss  hier  nur  soviel  erwähnt 
werden,  dass  der  königl.  Gerichtshof  für  das  Unger  Komitat 
im  Jahre  1871  in  Ungvär  aufgestellt,  mit  Ende  Sept.  des  Jahres 
1875  — aufgelöst  wurde  (Verordnung  des  Justicministers  Zh 
2722  (1875  I.  m.  E.).  Trotz  der  damaligen  Übergabe  und  des 
grossen  Abganges  konnte  man  für  den  fortwährenden  Zufluss 
keinen  Raum  finden ; die  Archivräume  und  die  Gänge  wurden 
überfüllt.  Das  Ordnen  des  Archivs  war  von  Tag  zu  Tag  eine 
dringendere  Notwendigkeit  gewesen.  Diesbezüglich  waren 
mehrere  Verhandlungen,  die  letzte,  in  den  Jahren  1896—1912 
beziehungsweise,  bis  1917  ohne  Erfolg  gepflogen.  Dieser  Zustand 
hat  sich  im  Jahre  1920,  im  Monate  Juli,  noch  verschlimmert, 
indem  die  ganze  Registratur  des  Vicegespansamtes,  in  den 
ohnehin  überfüllten  Gang  übertragen  und  zusammengeworfen 
wurde.  Um  eine  Ordnung  schaffen  zu  können  wurde  mit  der 
Skartirung  des  Archivs  im  Jahre  1919  im  Monate  August 
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begonnen  und  diesbezüglich  im  ]ahre  1920  im  Monate  ]uni 
und  Juli  an  das  Gouwernement  Bericht  erstattet,  übergehend 
nun  auf  die  Würdigung  der  historisch  wertvollen  und  reichen 
Archivbestände  ist  zu  erwähnen,  dass  die  gedachte  erste 
Sammlung  im  XVII.  und  XVIII.  ]h.  durch  fortwährenden  Zufluss 
bereichert  wurde.  Eine  Übersicht  sämtlicher  Archivbestände 
kann  im  Nachstehenden  zusammengefasst  werden : 

I.  Die  Akten,  Schriften  und  Fragmente  der  ersten  Samm- 
lung von  1443—1543,  ergänzt  mit  Archivalien  bis  zum  Jahre 
1699.  ln  dieser  Sammlung  ist  die  ursprüngliche  Anlage  (1443— 
1543)  des  Komitats-Archivs,  obwohl  zur  Aufbewahrung  des- 
selben damals  noch  kein  bestimmter  Ort  war.  Dieselbe  umfasst 
die  Andenken  der  Verwaltung  und  Rechtspflege,  und  im  all- 
gemeinen hist.  Angaben  aus  einer  entfernten  Zeit,  aus  welcher 
schriftliche  Überreste  nur  selten  zu  finden  sind  und,  ist  auch 
vom  Standpunkte  der  Archivwissenschaften  namentlich,  der 
Urkunden-Lehre  schätzenswert.  Die  von  Schönberger  ange- 
legten Regesten  sind  mit  hervorragenden  Fachkenntnissen, 
seltener  Sorgfalt  und  einer  besonderen  Mühe  verfasst.  Diese 
Regesten  bilden  ein  Quellenwerk. 

II.  Die  Sammlung  aus  den  Jahren  1700  -1849.  Sie  umfasst 
die  ganze  Verwaltung  des  Komitates  und  die  Rechtspflege 
aus  dieser  Zeit.  Die  Regesten,  welche  Eöry,  Zombory  und 
Kardoss  verfasst  haben,  sind  nicht  so  ausführilch  aber  immer- 
nin  tadellos. 

III.  Die  Komitats-Kongregations-  und  Sitzungsprotokolle 
aus  den  Jahren  1543—1848;  dann  1861,  1865,  und  1867—1918. 
Die  Kongregations-Protokolle  sind  die  wahren  Annalen  des 
politischen  und  öffentlichen  Lebens.  Die  früheren  zwei  Samm- 
lungen bilden  zumeist  den  ergänzenden  Teil  zu  denselben. 
Besonders  wichtig  sind  diese  Protokolle,  wenn  die  Schriften 
und  Belege  abhanden  gekommen  sind,  denn  sie  enthalten  alle 
Verhandlungen  und  Beschlüsse  in  Kürze,  die  wichtigen 
Beschlüsse  aber  'wie:  Adressen,  Statute,  Unterbreitungen, 
Zuschriften,  Vorlageberichte.  Reden  und  Aufrufe  u.  s.  w.  im 
ganzen  original  Texte. 

IV.  Special-Protokolle  der  Verwaltung,  der  Waisenbehörde 
und  der  Pupillarangelegenheiten  1796—1861. 
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V.  Protokolle  über  Rechtsgeschäfte:  acta  juridica  et  in- 
strumenta publica  1796—1861. 

VI.  Processe  und  Akten  des  Komitatsgerichtes  1717—1848; 
des  kk.  Komitatsgerichtes  1849—1860;  des  reorganisirten 
Komitatsgerichtes  1861-1872.  (Näheres  ist  hierüber  in  der 
Abhandlung : Archiv  des  könfgl.  Gerichtshofes  zu  Beregszäsz). 
Bemerkenswert  ist,  dass  namentlich  zu  den  alten  Besitz-  und 
Erbprocessen  Belege  beigeschlossen  sind,  welche  viele  alte 
Urkunden  aus  den  ersten  Jahrhunderten  des  Königreiches, 
zumeist  in  Transsumpto,  enthalten.  Viele  dieser  Belege  sind  in 
Buchform,  manche  50—60  Seiten  oft  auch  über  100  Seiten  stark. 

VII.  Diaetalia:  Instructionen  und  Relationen  der  Komitats- 
Abgeordneten,  Gesetzentwürfe,  Kodifications-Operate,  Aus- 
schuss- und  Kommissions-Berichte,  Landtagsdiariume,  und 
Abgeordneten-Wähler  Listen  1718  — 1848. 

VIII.  Komitats-Domestical-  u.  Militärsteuer-Konskriptionen 
und  Bücher  der  Porten  (Conscriptio  Portalis).  der  Communal- 
Arbeiten,  der  Landesbevölkerung ; Landwirtschaft  und  Statistik 
im  allgemeinen  1572—1848. 

IX.  Die  Urbarial  Regulirungen  von  den  Jahren  1748—1836. 

X.  Acta  nobilitaria : die  allgemeinen  Adels-Investigationen 
betreffende  Protokolle  und  Produktional-Processe : Adels- 
legitimirungs-Processe  bis  zum  Jahre  1848. 

XI.  Zünfte:  Zunftbriefe,  Lehrbriefe,  Zunftbücher  und  Rech- 
nungen. 

XII.  Aus  der  Zeit  der  Regierung  des  Kais  Josefs  des  II. 
sind  nur  einige  wertvolle  Konskriptionen,  Katasteroperate  und 
einige  Fascikel  Schriften  geblieben.  Der  grösste  Teil  der  Schriften 
dieser  Epoche  wurde  verbrannt. 

XIII.  Aus  der  Epoche  1849—1860:  die  Akten  des  kk. 
Städtisch  Delegirten  Bezirksgerichtes  zu  Ungvär,  des  kk.  Bezirks- 
gerichtes 1.  Klasse  (und  Grundbuchbehörde)  daselbst,  der  kk. 
Bezirksgerichte,  zu  Nagy-Berezna,  Nagy-Kapos  und  Tiba 
(Szerednyeer  Bezirksgericht). 

XIV.  Die  Akten  der  kk.  politischen  Bezirksbehörden  zu 
Ungvär,  Nagy-Berezna,  Nagy-Kapos  und  Szerednye  1849—1860. 

XV.  Die  Akten  der  kk.  Komitatsbehörde,  des  kk.  Komitats- 
Vorstandes  und  Regirungs-Kommissärs  1849—1860. 
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XIV.  Aus  der  Epoche  1861  — 1867:  die  Akten  des  rekon- 
struirten  Komitats-Gerichtes,  der  Komitatsbehörde  und  der 
Stuhlrichter-Amter,  (zugleich  Bezirksgerichte). 

XVII.  Aus  der  Zeit  von  den  Jahren  1867—1918  : die  Akten 
des  Komitats-Gerichtes  bis  1872;  ferner  das  ganze  .Schriften- 
material der  Komitatsverwaltung  bis  1918  und  die  von  den 
Oberstuhlrichtern  soauch  der  Waisenbehörde  eingesendeten 
Schriften. 

XIX.  Sammlungen  von  Forstwirtschaftlichen  Plänen, 
Gemeinde-Katastral-Karten,  und  Komitats-Rechnungen. 

XX.  Das  Grundbuch  des  Wasserrechtes,  samt  den  dazu 
gehörenden  Schriften  laut  G.  Art  XXIII.  d.  ].  1885. 

' XXI.  Einreichs-  und  Exhibitions-Protokolle  und  Übergabs- 
Instrumente  1860—1919. 

XXII.  Depositen:  Stiftungsbriefe,  Statuten,  Memorabilia, 
Familien-Schriften. 

XXIII.  Eine  Büchersammlung  von  etwa  500-600  Bänden, 
zu  welcher  noch  Flefte,  Publikationen,  Amtsblätter,  Zeitungen 
und  Periodische-Blätter  gehören. 

Diese  Gruppen  bieten  eine  allgemeine  Übersicht  der 
Archivbestände  und,  eine  jede  derselben  hat  ihr  eigenes 
Gepräge.  Die  Gruppen  I.,  II.,  III.,  VIII.,  IX.,  X.,-XI.  und  XIV. 
beziehen  sich  zumeist  auf  die  heimatliche  Geschichte,  auf  das 
politische  Leben  und  die  Monographie  des  Komitates,  während 
die  Gruppen  IV.,  V.,  VI.,  VII.  und  VIII.  vom  Standpunkte  der 
Rechtsgeschichte  zu  schätzen  sind. 

Wie  aus  der  ganzen  Darstellung  ersichtlich,  war  der 
beständige  Mangel  an  Raum  verhängnissvoll  für  dieses  Archiv 
gewesen.  Es  entstanden  Übelstände,  welche  bis  heute  noch 
nicht  behoben  werden  konnten.  Die  diesbezüglichen  ausführ- 
lichen Berichte  sind  an  das  Gouwernement  im  Jahre  1920 
erstattet  worden. 
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Bei  näherer  Besichtigung  des  Bereger  Komitatsarchiva 
wurde  wahrgenommen,  dass  die  Schriftlichen  Überreste  der 
Rechtspflege,  sehr  defekt  sind.  Es  fehlt  nicht  nur  hie  und  da 
ein  Teil  der  einzelnen  Gruppen  sondern,  es  sind  auch  ganze 
Gruppen,  welche  nicht  zu  finden  waren.  Dasselbe  wurde  auch 
in  den  Archiven  der  Komitate  Ung  und  Ugocsa  wahrgenommen. 
Ein  kurzer  historischer  Rückblick  gibt  Aufschluss  über  das 
fehlende  Archivmaterial,  ln  der  Josefinischen  Zeit,  (1780  — 1790), 
dann  unter  dem  Absolutismus  (1849  — 1861.),  und  dem  Provi- 
sorium (1861—1867.),  waren  die  Komitate  Bereg  und  Ugocsa 
vereinigt  gewesen.  Dieser  Vereinigung  entsprechend  bestand 
in  der  angdeuteten  Zeit  die  Bereg  —Ugocsaer  kk.  Komitats- 
Behörde  wie  auch  das  Bereg— Ugocsaer  kk.  Komitats  Gericht. 
Das  Archiv  des  Ugocsaer  Komitates  wurde  erst  im  Jahre  1868 
auf  den  Komitatssitz  nach  Nagyszöllös  zurückgebracht.  Kurz 
darauf  kam  die  neue  Organisation  des  Justitzwesens.  Der 
IV.  Ges.  Art.  vom  Jahre  1869,  über  die  Ausübüng  der  richter- 
lichen Gewalt,  der  XXXI.  und  XXXll.  G.  Art.  über  die  Syste- 
misirung  der  Gerichte  1.  Instanz  beziehungsweise,  der  königl. 
Gerichtshöfe  und  Bezirks-Gerichte,  wie  auch  derXXXIIl.  Ges. 
Art.  über  die  königlichen  Staatsanwälte  sind  junktime  Gesetze, 
welche  zur  selben-  Zeit  ins  Leben  traten.  Der  neue  Organismus 
hat  seine  Funktion  mit  der  Übernahme  der  vorhandenen 
Registraturen  begonnen,  ln  Anbetracht  nun  dieser  Übergaben 
und,  mit  Rücksicht  darauf,  dass  im  Jahre  1889—90  alle  noch 
zurückgebliebenen  Urbarial-Akten  und  Besitzprocesse  an  die 
Gerichtshöfe  übergeben  worden  sind,  war  die  Voraussetzung, 
dass  die  in  den  Komitatsarchiven  fehlenden  Bestände  beim 
Gerichtshöfe  zu  Beregszäsz,  zu  finden  sein  werden  begründet, 
und  daher  die  Besichtigung  des  Gerichtsarchivs  nötig  gewesen. 

Infolge  dessen  war  eine  allgemeine  Beschreibung  dieses 
Archivs  umso  angezeigter,  als  in  den  Komitatsarchiven  kein 
übergabs*  Instrument  vorhanden  ist.  Es  muss  aber  noch  der 
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Umstand  bemerkt  werden,  dass  der  königliche  Gerichtsht)f 
kein  Archiv  hat,  und  diese  Benennung  hier  nur  soviel  bedeutet, 
dass  unter  dem  Worte  Gerichts-Archiv  die  über  30  ]ahre  hinaus- 
reichenden Registraturbestände  des  Gerichtshofes  verstanden 
und  gemeint  werden.  Also  die  übernommenen  alten  Bestände 
und  die  Registratur  von  den  Jahren  1872—1892;  denn  über 
das  Jahr  1892  hinaus  ist  noch  die  Verjährung  nicht  eingetreten. 
Aus  dem  Gesagten  folgt  nun,  dass  die  vermissten  Bestände 
der  drei  Komitatsarchive  hier  zu  finden  sind,  denn  es  bestand 
eine  enge  Beziehung  auch  mit  dem  Unger  Komitate.  Der  im 
Jahre  1872  errichtete  kön.  Gerichtshof  zu  Ungvär  war  der 
Nachfolger  des  ehemals,  bis  zum  Jahre  1849  bestandenen  dann, 
in  den  Jahren  1861  u.  1867  reorganisirten  Komitats-Gerichtes 
beziehungsweise,  des  Ungvärer  kk.  Komitats-Gerichtes  und, 
wurde  nach  seinem  kaum  drei  jährigen  Bestehen,  im  Jahre 
1875,  mit  dem  Erlasse  des  kön.  ungar.  Justitzministers  ZI. 
2722/1875  I.  M.  aufgelöst.  Das  Komitat  verlor  seinen  eigenen 
Gerichtshof  und  wurde  der  Kompetenz  und  dem^Wirkungs- 
kreise  des  Gerichtshofes  zu  Beregszäsz  zugeteilt.  Und  nachdem 
ferner  laut  § 1.  des  erwähnten  G.  Art.  IV.  des  Jabres  1869  die 
Verwaltung  und  Rechtspflege : Politicum  et  Juridicum  principiel 
getrennt  wurden,  war  eine  Übergabe  der  „Juridica“  aus  dem 
Komitatsarchive  an  den  Gerichtshof  zu  Ungvär  nötig.  Dann, 
als  der  königl  Gerichtshof  in  Ungvär  im  Jahre  1872  ins  Leben 
trat  eine  zweite  und,  schliesslich  im  Jahre  1875  nach  Auflösung 
desselben,  eine  dritte  an  den  königlichen  Gerichtshof  zu 
Beregszäsz ; und  noch  eine  nachträgliche  Übergabe  im  Jahre 
1889  u.  1890.  Dieser  königl.  Gerichtshof  übernahm  nun  alles, 
nicht  nur  die  laufenden  Akten  und  Processe  samt  allem  was 
von  aktueller  Bedeutung  war,  sondern  auch  die  ganze  frühere 
Registratur  mit  den  Archivbeständen  wie  auch  das  ganze  Hypo 
theken-  und  Grundbuchwesen. 

Bezüglich  nun  der  Komitate  Bereg,  Ugocsa  und  Ung, 
sind  in  der  Registratur  dieses  Gerichtshofes,  teils  ihrer  Pro- 
venienz nach,  teils  infolge  der  erwähnten  Übergaben  die  nach- 
stehenden Archivbeständen  zugeflossen,  welche  gegenwärtig 
in  der  alten  Registratur  (1872—1892)  dem  sogenanten  Archive 
des  Gerichtshofes  vorhanden  sind.  Namentlich : 
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1.  Ein  Teil  der  Registratur  des  gewesenen  Gerichtes  zu 
Beregszäsz  1800—1848. 

2.  Einzelne  Akten  und  Processe  aus  dem  Ugocsaer  und 
Unger  Komitats-Archiven  1800—1848. 

3.  Ein  Teil  der  Registratur  des  kk.  Bereg— Ugocsaer 
Komitats-Gerichtes  1849—1861. 

4.  Ein  Tel  der  Registratur  des  Ugocsaer  und  des  Bereger 
Komitats-Gerichtes  1861—1867—1872. 

5.  Die  ganze  Registratur  des  Ungvärer  Komitats-Gerichtes 
1861-1867—1872. 

6.  Die  ganze  Registratur  des  ehemaligen  königl.  Gerichts- 
hofes zu  Ungvär  1872—1875. 

7.  Sämtliche  Urbarialsachen  aus  den  drei  Komitaten. 

8.  Die'^ganze  Registratur  des  Hypotheken-  und  Grundbuch- 
wesens bezüglich  derdreiKomitate.DergrössteTeildieser  Gruppe 
wurde  dann  infolge  der  Dezentralisirung  der  Grundbuchbehörden 
im  Jahre  1894—5.  an  die  k.  ung.  Bezirks-Gerichte  übergeben. 
Diese  waren  damals  in  : Alsöverczke,  Beregszäsz,  Ilosva,  Mezö- 
kaszony,  Munkäcs  Nagy-Berezna,  Nagy-Kapos,  Nagy-Szöllös, 
Szobräncz,  und  Ungvär  zusammen  10  Bezirks-Gerichte  und  der 
Gerichtshof,  als  Grundbuchsbehörden  in  den  drei  Komitaten. 

übergehend  zur  allgemeinen  Beschreibung  dessogenanten 
Gerichts-Archivs  muss  erwähnt  werden,  dass  dasselbe  von  der 
Registratur  nicht  getrennt,  in  fünf  lichten  Kellerräumen  des , 
unteren  Erdgeschosses  des  Gerichtshofgebäudes  untergebracht 
ist.  An  eine  besondere  Anlage  des  Gerichts-Archivs  war  mit 
der  Einlagerung  des  Akten-  und  Schriftenmaterials -überhaupt 
nicht  gedacht,  weil  die  Gesetzgebung  hinsichtlich  der  Gerichts- 
Archive  und  der  Archive  der  öffentichen  Staatsnotäre  überhaupt 
keine  besonderen  Verfügungen  getroffen  hatte.  Die  Abson- 
derung des  jahrelang  angehäuften  Schriftenmaterials  von  den 
Räumen  der  Registratur,  welche  ihrem  Zwecke  und  Berufe 
nach  als  Hilfsamt,  den  Hilfsdienst  in  dem  Geschäftsgänge 
versieht,  war  infolge  des  eingetretenen  Raummangels,  nötig 
gewesen  und,  ist  mit  Rücksicht  auf  die  Raumverhältnisse  und 
die  praktischen  Bedürfnisse  des  Hilfsamtes  durchgeführt  worden. 
Ungeachtet  dessen  konnten  die,  durch  den  Raummangel  fort- 
während entstandenen  Schwierigkeiten  nicht  mehr  überwunden 
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werden,  denn  es  sind  alle  Räume  der  Registratratur  überfüllt. 
Hinsichtlich  der  alten  Archivbestände  und  des  Aktenmaterials, 
welche  auf  eine  archivalische  Bearbeitung  warten  sind  hier 
wichtig  die  in  den  Kellerräumen  gesammelten  verschiedenen 
Bestände,  deren  allgemeine  Beschreibung  eine  Übersicht  bietet. 
Diese  sind  der  Reihe  nach  : 

I.  Kellerraum:  Besitz-  und  Eigentums-Processe;  Kommas- 
sationen  und  Regulierungen;  Grund-  und  Besitz-Akten ; Zivil- 
und Strafprocesse  des  königl.  Gerichtshöfe  1872—1892. 

II.  Kellerraum:  Strafsachen,  Strafprocesse,  Staatsanwalt- 
schaft 1872—1905. 

III.  Kellerraum:  Die  Akten,  Schriften  und  Processe  des 
gew.  Komitats-Gerichtes  1860—1871 ; ferner  Besitz  und  andere 
Zivilrechtssachen  wie  auch  Processe  und  Akten  des  königlichen 
Gerichtshofes  als  Handels-  und  Wechselgericht  1872—1889. 

IV.  Kellerraum:  Zivil-  und  Possessional-Processe  und 

Akten  des  gew.  Komitats-Gerichtes  1861—1871  und.  des  königl. 
Gerichtshofes  1872—1880.  ® 

V.  Kellerraum:  wurde  gelehrt  und  das  Schriftenmat^rial 
in  die  übrigen  Räume  verteilt. 

VI.  Kellerraum:  Die  ganze  Registratur  des  aufgelösten 
kön.  Bezirks-Gerichtes  (auch  Grundbuchbehörde)  zu  Mezö- 
käszony  1876—1920. 

VII.  Neben  der  Registratur- Kanzlei  im  I.  Stock  ein  grosses 
Zimmer,  in  demselben  sind  im  allgemeinen  Besitzsachen,  Besitz- 
regelungen, Besitzprocesse,  Regulationen,  Commassationen, 
Bücher,  .Funduale,  Kataster,  Karten,  Risse,  und  Skizzen  also 
auch  die  technischen  Operate. 

VIII.  Angrenzend  an  dasselbe  in  einem  Zimmer  ein  Teil 
der  Registratur:  ältere  Jahrgänge,  welche  hinsichtlich  des 
Geschäftsganges  von  keiner  aktuellen  Bedeutung  sind. 

Diese  I — VIII.  Räume  bilden  des  sogenante  Gerichts- 
Archiv.  In  den  einzelnen  Gruppen  sind  verborgen  die  vorher 
einzeln  angeführten  Archivbestände  der  Komitatsarchive. 
Infolge  des  nunmehr  unüberwindlichen  Raummangels  wurden 
hinsichtlich  der  Skartirüng  des  in  den  I—VIII.  Räumen 
befindlichen  Akten-  und  Schriftenmaterials,  im  Jahre  1915, 
Verhandlungen  gepflogen,  aber  die  Arbeiten  schon  zu 
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Beginn  unterbrochen.  Die  Gerichtstafel  zu  Kaschau  hatte 
dann  im  Monate  April  1921  alle  diesbezüglichen  Anordnungen 
aufgehoben  beziehungsweise,  jedes  weitere  Verfahren  sistirt. 
Diese  Verfügung  ist  allerdings  sehr  richtig  und  von  grosser 
Wichtigkeit  für  die  Bestände  der  Komitatsarchive.  Zunächst 
wurden  durch  dieselbe  die  meisten  Archivalien  von  dem 
gänglichen  Verluste  gerettet.  Ferner  ensteht  aus  dem  Innern 
und  historischen  Zusammenhänge  der  Archive  die  Not- 
wendigkeit der  Sondirung  der  Schriften  im  allgemeinen  ihrer 
Provenienz  nach  und,  müssen  die,  welche  aus  der  Vorzeit  des 
königl.  Gerichtshofes  zu  Beregszäsz  (vor  den  ]ahre  1872) 
stammen  als  Bestände  der  einzelnen  Komitats- Archive  betrachtet, 
gewürdigt  und  behandelt  werden;  sie  sind  integrale  oder 
ergänzende  Teile  dieser  Archive.  Eine  blosse  Ausscheidung 
dieses  Materials  ist  durchaus  nicht  zulässig,  ln  diesen  Akten, 
namentlich  in  den  Possessional,  — Regulations-  und  Suc- 
cessional-Processen  sind  sehr  viele  Belege  die  aus  dem  XVIIf. 
und  XVII.  ]h.  stammen  und  auf  die  damaligen,  öfters  noch 
auch  auf  die  früheren  Rechtsverhältnisse  und  Rechtstitel  hin- 
weisen.  Der  allgemein  wissenschaftliche  namentlich,  der  rechts- 
historische Wert  derselben  ist  offenbar.  Dieses  Material  muss 
daher  zu  jenen  Sammlungen  zurückgelegt  werden,  von  welchen 
es  seinerzeit  weggenommen  wurde.  Es  bleibt  sodann  zur 
Ausscheidung  zurück  das  Akten- und  Schriftenmaterial  des  kön. 
Gerichtshofes,  welches  erst  mit  dem  ]ahre  1872  beginnt  und 
dürfte,  wie  erwähnt,  bis  zum  ]ahre  1892,  teilweise  auch  bis 
zum  Jahre  1900  skartirt  werden;  worüber  die  diesbezügliche 
Instruktion  des  Näheren  enthält  und  verfügt.  Allenfalls  ist  es 
aber  von  Wichtigkeit,  bei  der  Übergabe  und  der  Skartirung 
dieses  Archivs,  die  hier  geschilderten  Umstände  wohl  zu 
berücksichtigen. 

Zum  Schlüsse  muss  noch  ein  langer  Rechtskampf  des 
Unger  Komitates,  welcher  seit  dem  Jahre  1875  dauerte  und 
erste  im  Jahre  1921,  infolge  der  neuen  Organisation  der  Pod- 
karpatska  Rus  ein  allgemein  befriedigendes  und  beruhigen- 
des Ende  nahm.  Wie  bei  den  mehrmaligen  Übergaben  der 
Gerichtsakten  bemerkt  war,  wurde  der  im  Jahre  1872  zu  Ung- 
vär  errichtete  königliche  Gerichtshof  nach  kaum  dreijährigem 
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Bestehen  im  Jahre  1875,  mit  der  Justitzministeriellen  Verord- 
nung ZI.  2722  1875,  welche  sich  auf  die  Bevollmächtigung  des 
Ministers  auf  Grund  des  G.  Art.  XXXVI  v.  Jahre  1875  stützte, 
aufgelöst.  Durch  diese  Verfügung  war  das  Komitat,  welches 
seinen  eigenen  Gerichtshof  seit  Urzeiten  besass,  in  seinem 
historischen  Rechte  tief  gekränkt  gewesen  und,  dieselbe  hat 
eine  allgemeine  Bewegung  hervorgerufen,  zu  welcher  sich 
insbesondere  die  Stadt  Ungvär  angeschlossen  hatte.  Noch  in 
demselben  Jahre  am  10.  August  richtete  das  Komitat  an  die 
Regierung  eine  Adresse,  welche  durch  eine  Deputation  über- 
reicht wurde.  Seit  jener  Zeit  waren  Adressen  und  Deputatio- 
nen an  die  Regierung  und  den  Reichstag  oft  wiederholt  gewe 
sen,  namentlich  in  den  Jahren  1877,  1883,  1898,  1900  und 
1904,  aber  leider  ohne  allen  Erfolg.  Die  stereotype  Antwort 
der  Regierung  lautete  immer : „die  Adresse  wird  zum  Gegen- 
stände einer  ernsten  Erwägung  gemacht  und  die  in  derselben 
angeführten  Gründe,  insoferne  dieselben  bestehen,  berücksich- 
tigt.“ Nach  neueren  erfolglosen  Versuchen  fasste  am  20.  Januar 
1914  die  Komitats- Kongregation  einen  Beschluss,  ZI.  2605/914, 
welcher  eigentlich  eine  Denkschrift  ist  und  es  wurden  wieder 
Deputationen  entsendet.  In  dieser  interessanten  Denkschrift 
sind  alle  bis  zu  der  Zeit  geschehenen  Schritte,  Versuche  und 
Versprechungen  geschildert  alle  Beschlüsse,  Reskripte  und 
Verordnungen  vorgetragen  und  dann  folgt  eine  Beweisführung, 
welche  um  die  entscheidenden  Hauptgründe  mit  überzeugen- 
der Kraft  gruppirt  ist.  Diese  sind  : das  historische  Recht  des 
Komitates,  das  Interesse  der  Rechtspflege,  der  Bevölkerung, 
des  Finanzärars  und,  die  .Natioalen  Gesichtspunkte.  Das  war 
eine  grössere  Bewegung,  von  welcher  man  nunmehr  den  bes- 
ten Erfolg  hoffte.  Das  war  zu  Beginn  des  Jahres  1914;  bis 
zum  Monate  August  aber,  als  der  Krieg  ausgebrochen  ist,  hat 
die  damalige  Regierung  nicht  entschieden,  dann  folgten  die 
Kriegsjahre.  Die  jetzige  Regierung  hat  mit  der  Wiederherstel- 
lung des  Gerichtshofes  zu  Ungvär,  das  allgemeine  Bedürfniss 
und  das  allgemeine  Verlangen  befriedigt  und  den  langen  Kampf 
um  das  gute  Recht,  welches  die  Denkschrift  eine  über  vier 
Decennien  dauernde  Beschwerde,  Klage  und  ein  unbedingt 
gerechtes  Verlangen  nennt,  ein  Ende  gemacht. 
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Die  grossen  historischen  Ereignisse  erheben  sich  wie 
Denksäulen  zwischen  der  Vergangenheit  und  der  Zukunft 
und,  die  neue  Gestaltung  weicht  von  der  früheren  in  dem 
Verhältnisse  ab  und  nimmt  neue  und  andere  Formationen  an, 
in  welchem  sich  die  Wirkung  und  die  Folgen  der  Ereignisse 
äussern.  Die  bei  der  Umänderung  bestandenen  Zustände  und 
Verhältnisse  bilden  den  Ausgangspunkt  für  die  Zukunft,  wel- 
che eine  neue  und  eine  andere  Richtung  genommen  hat.  Wir 
stehen  am  Wendepunkte,  an  der  Schwelle  einer  neuen  Epoche  : 
es  ist  die  gelegenste  Zeit  die  Archive : die  Zeugen  und  Ver- 
wahrer einer  sehr  langen  Vorzeit  in  ihrem  Bestände  zu  ken- 
nen und  den  Archiven  einzeln  ein  Gedenkblatt  zu  widmen. 
Und  indem  die  Behandlung  der  Archive  einen  besonderen 
Sinn  für  die  Vergangenheit  und  für  das  Archivwesen  erfor- 
dert war  dieser  Umstand  in  jedem  einzelnen  Falle  zu  berück- 
sichtigen um  auch  an  die  fernste  Zukunft  ein  Gedenkblatt,  ein 
möglichst  getreues  Bild  überliefern  zu  können. 

Dem  Zwecke  dieser  Abhandlungen  entsprechend,  kann 
man  sich  nicht  auf  die  blosse  Mitteilung  der  Tatsachen 
beschränken.  In  dem  nachstehenden  Falle  ist  von  einen  ver- 
wüsteten Archiv  die  Rede.  Die  Verwüstung  selbst  ist  eine 
Tatsache  mit  deren  blossen  Mitteilung  man  sich  durchaus  nicht 
begnügen  kann  ; es  muss  ja  zu  mindest  ein  Andenken  an  das 
verwüstete  Archiv  bleiben.  Die  nähere  Beschreibung  des  ver* 
wüsteten  Archivs,  wie  auch  die  genaue  Konstatierung  des 
vermissten  Archivmaterials  ist,  nachdem  die  diesbezüglichen 
amtlichen  Erhebungen  und  das  amtliche  Verfahren  noch  nicht 
beendet  sind,  leider  nicht  möglich.  Ungeachtet  dessen  musste 
mit  Hilfe  der  zur  Verfügung  stehenden  Angaben  und  Behelfe, 
soweit  es  im  gedrängten  Raume  möglich  war,  an  dieser  Stehe, 
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ein  Versuch  gemacht  werden.  Ausser  dem  allgemeinen  und 
dem  gedachten  Zwecke  dieser  Abhandlungen,  sprechen  auch 
nach  die  nachstehenden  Motive  dafür,  welche  auch  das  wei- 
tere Verfahren  begründen  und  zugleich  auch  andeuten. 

Aus  der  Geschichte  der  Archive  ist  es  wohl  bekannt, 
dass  man  zur  Zeit  der  Unruhen,  Invasionen  und  Kriege  mit 
den  Archiven  flüchtete  und,  dass  infolge  der  Flucht  und  der 
Plünderungen  viele  Archivalien  verschleppt,  zerstreut  und,  dann 
nach  vielen  Nachvorschungen  und  nach  langer  Zeit,  oft  auch 
durch  Zufall,  an  ihren  : Stammort  zurückgebracht  wurden.  In 
ähnlichen  Fällen  war  man  zu  allererst  bemüht  eine  Kon 
Skription  der  vermissten  Archivalien  und  Klenodien:  Urkunden, 
Privilegien,  Bücher^  Petschaften  u.  s.  w.  zu  verfassen.  Diese 
Konskriptionen  erbrachten  die  Beweise  dafür,  dass  die  ver- 
missten Archivalien  bestanden  hatten:  Beweise,  welche  dann 
zur  Grundlage  der  weiteren  Nachvorschungen  gedient  hatten 
und,  bei  der  Anerkennung  und  der  neuen  Bekräftigung  der 
alten  Rechte  und  Privilegien  entscheidend  waren. 

Obwohl  in  unser  Zeit  von  einer  Bekräftigung  der  Rechte 
und  Priwilegien  auf  diese  Art,  im  allgemeinen,  nicht  mehr 
üblich  ist  und,  die  neuere  Gesetzgebung  auch  das  ganze 
Städtewesen  umfasst,  sind  die  Archivalien  der  Städte  als  rechts- 
historische Quellen  und  historische  Andenken  der  städtischen 
Rechte  zu  würdigen  und  hochzuschätzen.  Und  wie  gering  auch 
die  Hoffnung,  im  konkreten  Falle,  auf  das  Auffinden  derselben 
sein  mag,  wären  die  Recherchen  und  die  diesbezüglichen  Ver- 
suche doch  nicht  gänzlich  zu  unterlassen,  überhanpt  aber  ist 
in  Betracht  zu  nehmen,  dass  eine  richtige  Darstellung  der 
Verluste  nur  aus  der  Beschreibung  des  jetzigen  Zustandes 
und  der  früheren  Archivbestände  ersichtlich  ist.  Aus  diesen 
Gründen  war  also  nötig  in  das  Studium  des  verwüsteten  Archivs 
näher  einzugehen. 

Vor  Erörterung  der  Archivbestände  ist  zu  erwähnen,  dass 
im  jahre  1921,  am  Rathause  zwei  Protokolle:  a)  1736—1770; 
b)  1825—1849  der  Priviligirten  Stadt  Beregszäsz  als  Überreste 
des  Stadt.- Archivs  vorgefunden  wurden;  andere  Archivalien 
sind  überhaupt  nicht  vorhanden.  Denn  laut  den  gepflogenen 
Erhebungen  sind  zu  Ostern  des  Jahres  1919  die  Rumänen  in 
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das  Archivlokal  eingedrungen,  haben  indemselben  verschiedene 
Beute  angehäüft  und,  als  zu  Pfingsten  desselben  Jahres  die 
tschechische  Besatzung  kam,  haben  sie  dasselbe  gänzlich 
geräumt,  das  dort  gewesene  Schriftenmaterial  grösstenteils  als 
Packpapier  verwendet.  Die  angeführten  zwei  Protokolle  sind 
dort  nur  durch  Zufall  zurückgeblieben  und,  wurden  in  der 
neuerrichteten  Registratur  des  Stadtmagistrates,  1919  deponirt. 

Diese  zwei  Protokolle  bilden  die  Grundlagen  zu  den 
weiteren  Nachforschungen,  denn  indenseiben  entfaltet  sich  das 
Bild'eines  entwickelten  Stadtlebens  im  XVIII.  u.  XIX.  ]h.  In- 
denselben sind  Verwaltungs-  und  Gerichts-Sitzungen  des 
Magistrates  und  der  Städtischen- Kongregationen  eingetragen: 
der  ganze  Geschäftsgang  der  sdädtischen  Verwaltung:  Autonomie, 
Wahlen,  Handel  u.  Gewerbe,  Steuer.  Mauth  und  Akcis,  Bau- 
und  Polizei-Wesen,  Wehrpflichl  u.  s.  w.  Realitäten-Gbertra- 
gungen,  Hypotekar-,  Erbschafts-  und  Pupillar-Angelegenheiten 
als  auch  die  Rechtspflege:  Zivil-  und  Strafprocess-Verfahren. 
Der  Stadtmagistrat  bestand  ehedem  aus  24,  nach  dem  Jahre 
1741  aus  12  Senatoren,  Notär  und  Fiskal,  unter  dem  Vorsitze 
des  Stadtrichters,  und  wurde  nach  Bedarf,  den  Verhältnissen 
entsprechend,  zeitweise  mit  Kommissären,  Bergrichter  und 
anderem  Hilfspersonale  ergänzt.  Die  Repräsentanz  der  Stadt- 
Kommune  bestand  aus  den  gewählten  Bürgern.  Die  staats- 
rechtliche Stellung  der  Stadt  ist  aus  einigen  Aufschriften 
ersichtlich  wie  ^yContinuatio  protocoUatorum  in  protoeoUibus  anni 
1759  deservientiumy  nimirum  quae  sab  Congregationibus  Yen. 
Senatas  privilegiati  Oppidi  Beregszdsz,  quoad  causas  aliasque 
quaerelas  cmum  solent  pertractari  modo  sequenW*  . . . dann  : 
yySzabadalmas  Beregszdsz  vdros  tandcsälesenek  jegyzdkönyve'', 
1848—1849.  (Senat-Protokoll  der  priviligirten  Stadt  Beregszäsz). 
Aus  denselben  ist  auch  ersichtlich,  dass  das  städtische  Archiv 
im  Jahre  1844  geordnet  wurde,  und  zwar  gehörte  zu  jedem 
der  Protokolle  eine  Akten-Samlung.  So  z.  B.  zum  Protokolle 
vom  Jahre  1736—1770  die  numerirten  Akten  von  1—503  im  29 
Fascikeln.  Die  angeführten  zwei  Fragmente  sind,  wie  aus  der 
lateinischen  Inschrift  ersichtlich,  nur  Eingangsprotokolle,  und 
nicht  die  Verhandlungs-Protokolle  selbst ; das  ungarisch  beti- 
telte ist  nur  eine  kontemporäre  Kopie. 
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Auf  Grund  dieser  zwei  Fragmente  ist  zweifellos,  die 
Tatsache  zu  ernennen,  dass  Beregszäsz  eine  priviligirte  Stadt 
war  und  im  XVIII.  ]h.  alle  Rechte  und  Priviligien  besass, 
welche  in  der  damaligen  Staatsverfassung  die  übrigen  privi- 
ligirten  Städte  hatten,  — eine  Tatsache,  die  als  das  Ergebniss 
einer  vielhundertjährigen  Entwickelung  in  den  Vordergrund 
tretet.  Es  mussten  demnach  auch  hier  alle  jene  Bedingungen 
des  politischen  und  geselligen  Lebens  vorhanden  sein,  welche 
ebendieselben  Zustände  geschaffen  hatten  — und,  das  städtische 
Archiv,  konnte  sich  auch  nur  in  dieser  Form  und  nach  dieser 
Richtung  gestalten  und  entwickeln.  Diese  Annahme  wird  auch 
durch  die  Geschichte  der  Stadt  begründet. 

Um  nun  die  Bestände  des  verwüsteten  Archivs  bestim- 
men zu  können,  werden  hier  nur  die  diesbezüglichen  wich- 
tigsten Momente,  welche  in  alten  Städten,  deutscher  Ansiede- 
lungen, in  dem  ganzen  Karpaten-Gebiete  überall  gleichmässig 
Vorkommen,  sngeführt:  eine  Beweisführung,  welche  im 

konkreten  Falle  mit  den  hist.  Angaben  vollkommen  überein- 
stimmend ist. 

In  Oberungarn  waren  wie  bekannt  die  Gründer  der 
Städte,  welche  erst  im  XIV— XV.  ]h.  einen  grösseren  Aufschwung 
nahmen,  die  Deutschen  gewesen.  Bei  diesem  Aufschwünge 
wurden  alte  Privilegien  bekräftigt  und  neue  verliehen ; es  wurde 
aber  auch  der  alten  Rechtstitel'  und  Rechtsverhältnisse  gedacht 
und,  dadurch  eine  lange  Vergangenheit  beleuchtet.  So  ist  es 
bekannt,  dass  in  den  priviligirten  Städten  deutscher  Ansiede- 
lungen, das  Magdeburger  Recht  recipirt  war,  — und  die 
Archivalien  in  zwei  Gruppen  kamen.  Es  bestand  das  ,,Archivum 
Secretum'\  und  das  ,,Archivum  Pablicium*' : das  geheime  und 
das  öffentliche  Stadt- Archiv.  Das  erstere  künpfte  sich  an  das 
Stadtbuchy  war  mit  besonderer  Sorgfalt  in  der  geschlossenen 
Stadt-Truhe  gehütet:  dort  wurden  aufbe wahrt  die  Frei-  und 
Schutzbriefe,  Diplome  und  Privilegien,  Handschreiben  der 
Könige  und  des  Landesherren,  Grundherrschaftliche  Verträge 
u.  s.  w.  mit  einem  Worte : alles  was  zur  Sicherung  und  Ver- 
teidigung der  Rechte  der  Stadtgemeinde  in  Betracht  kommen 
konnte.  Diese  besondere  Sorgfalt  war  auch  sehr  begründet 
gewesen,  denn  bei  Thronwechsel,  bei  jeder  Veränderung  der 
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Grundherrschaft  und  der  mächtigen,  oft  auch  eigenmächtigen 
Nachbaren,  war  man  immer  gezwungen,  schon  aus  Vorsicht, 
und  der  Sicherheit  wegen,  die  alten  Rechte  und  Privilegien, 
durch  eine  neue  Urkunde  bekräftigen  zu  lassen  und,  auch 
bemüht,  wo  möglich,  neue  Rechte  und  Koncessionen  zu 
erlangen.  Das  alles  war  mit  grossen  Schwierigkeiten  und 
namhaften  Auslagen  und  Kosten  verbunden. 

Die  Stadt  Beregszäsz  ist  ihrem  Übersprunge  nach  eine 
deutsche  Ansiedelung.  Die  Gestaltung  des  städtischen  Archivs 
war  die  oben  geschilderte.  Es  bestand  daher:  das  ,yStadtbuch*\y 
ein  jyArchivum  Secretum''  und  Qm  Archiv  um  Pablicum'\  Die 
näheren  Angaben  und  Daten  können  allenfalls  in  den  dies- 
bezüglichen Quellenwerken  wie  der  historischen  Litteratur  der 
Stadt  und  Umgebung  Beregszäsz  gefunden  werden.  Zum  Nach- 
weise und  der  Darlegung  der  Tatsache  selbst,  sind  hier  konkrete 
Daten  aus  dem  Werke:  Beregvärmegye  Monographiäja,  irta 
Lehoczky  Tivadar  1881.  (Monographie  des  Bereger  Komitates) 
angeführt,  welche  jene  3 Gruppen  anzeigen  und  noch  im  Jahre 
1881  im  Archive  der  Stadt  Beregszäsz  vorhanden  waren.  .Die 
einzelnen  Bestände  gestalten  sich  nun  wie  folgt: 

I.  Das  Stadtbuch.  In  der  oben  angeführten  Monographie 
wird  das  Stadtbuch  abgesondert  nicht  erwähnt.  Es  kommt 
aber  eine  unterscheidende  Benennung  in  ein  und  derselben 
Zeit  wie:  ,,Protocollum  domesticum  parvum''  1690—1700  und 
einfach:  .yProtocollum'^  1698,  dann  „Protocollum^^  1756  vor. 
Ferner  ist  in  Betracht  zu  nehmen,  dass  die  unten  angeführten 
Privilegien  die  Grundlagen  bildeten,  auf  welchen  die  Ausübung 
die  autonomen  Rechte,  der  Freiheiten  sowie  der  Rechtspflege 
berühten.  Es  waren  also  unbedingt  notwendig  städtische 
Statuten,  Satzungen,  welche  die  Ausübung  dieser  Rechte  und 
Privilegien  materiell  und  formell  bestimmten.  Und  wenn  man  in 
Quellen-Werken  namentlich  in  den  ,,Monumenta  juridico  hun- 
garlca''  nachschlägt,  wird  man  in  denselben  die  Statuten  der 
Stadt,  Beregszäsz  zweifellos  finden.  Der  andere  wichtige  Teil 
des  Stadtbuches  war  nötig  zum  gerichtlichen  Verfahren.  Das 
Magdeburger  Recht,  die  Schöppen-Urteile  galten  als  Normativen; 
dieselben  waren  in  der  damaligen  Zeit  die  „responsa  pruden- 
tium,  jurisconsultorum“,  hach  dem  römischen  oder  „decisiones 
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curiales“  nach  neuerem  Rechtsbegriffe  und,  hatten  auch  das 
Ansehen  derselben  und,  waren  daher  in  der  Rechtspflege 
unentbehrlich  gewesen.  Und  schliesslich,  Lehoczky  hat  das 
Namensverzeichniss  der  Stadtrichter  vom  ]ahre  1337  bis  1869 
mitgeteilt  (III.  111.)  und  sich  bei  diesem  nur  in  einem  Falle 
(1356)  auf  eine  fremde  Quelle  berufen.  Es  ist  ganz  offenbar, 
dass  dieses  Verzeichniss  nur  auf  Grund  des  alten  Stadtbuches 
und  der  Protokolle  zusammengestellt  werden  konnte.  Aus  dem 
inneren  Zusammenhänge  und  den  fragmentarischen  Angaben 
ist  ersichtlich,  dass  das  Stadtbuch  der  Stadt  Beregszäsz,  im 
Jahre  1881,  noch  vorhanden  war. 

II.  Das  yyArchimm  Secretum^\  Von  den  zu  dem  geheimen 
Archive  gehörenden  Urkunden  sind  die  nachstehenden  bekannt: 

1.  Aus  dem  Jahre  1246 : das  Privilegium  über  das  städtische 
Gericht  und  dessen  Kompetenz  im  Strafverfahren  (1.  325.). 
— 2.  — 1320:  Bekräftigung  desselben  (I.  325.).  3.—  1320: 

Schutzbrief  über  die  Autonomie  der  Stadt,  welche  unmittelbar 
nur  dem  Könige  untergeordnet  ist.  (III.  92.).  — 4.  — 1325: 
Bekräftigung  der  alten  Privilegien.  (III.  92.).  — 5.  — , 1342: 
Bekräftigung  der  eigenen  Rechtspflege  der  Stadt  und  Ver- 
leihung des  jus  gladii.  Ludwig  der  Grosse  nennt  die  Stadt  yMbera 
eiviea$nostra'\{\,22^).  -i.  6.  — 1353  : Privilegium  de  lignatione 
in  silyis  reginalibus : Verleihung  des  Beholzungsrechtes  in  den 
Forsten  der  Königin.  (I.  138).  — 7.  — 1363:  Bekräftigung  der 
Privilegien.  --  8.  — 1419:  dasselbe.  - 9.  — 1495:  dasselbe, 
und  Verleihung  der  Zollfreiheit.  --  10.  — 1505:  dasselbe.  - 

11.  — 1518:  Königl.  Erlass  bezüglich  der  Liegenschaften  der 
Altaristen.  (III.  551.).  — l2.  — 1518:  dasselbe  hinsichtlich  der 
Franciskaner  und  der  Dominikaner.  (II.  17.).  13.  — 1524: 

kräftigung  der  Privilegien,  — 14.—  1548:  dasselbe.  — 15.  — 
1555:  Mandat  des  Königs  bezüglich  der  Verlassenschaft  der 
Beneficianten.  — 16.  — 1643:  Schutz-  und  Protektional-Brief 
von  Fürsten  Räköczi  (I.  326.).  — 17.  — 1799:  Mautüber- 
einkommen. - 18.  — 1824:  Bekräftigung  der  sämmtlichen  Markt- 
privilegien. 

Mit  zwei  Ausnahmen  alles  Diplome,  welche  die  früheren 
Privilegialbriefe  in  Transsumpto  enthalten.  Ergänzungen  können 
noch  in  den  verschiedenen  Diplomatarien  gefunden  werden. 
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Das  Gepräge  und  die  Wichtigkeit  dieser  Sammlung  ist  auch 
aus  dem  Archivum  Secretum  der  Stadt  Munkäcs  ersichtlich. 

III.  das  y, Archivum  Publicum'^,  Von  der  Sammlung  des 
öffentliches  Archivs  sind  nur  die  zwei  erwähnten  Protokoll- 
Fragmente  übriggeblieben.  Aus  der  Ordnung  des  Archivs  vom 
Jahre  1844  ist  ersichtlich,  dass  zu  einem  jeden  der  Protokolle 
eine  Akten-Sammlung  in  geordneten  Fascikeln  war.  Auf  den 
Zeitraum  von  1736—1770  entfallen  29  Fascikel*  Es  konnten 
daher  insgesammt  annäherend,  etwa  200  -Fascikel  gewesen 
sein;  denn  ausser  den  Belegen  der  Protokolle  waren  ja  noch 
andere,  welche  Processe,  und  Rechnungen  u.  s.  w.  enthielten, 
ferner  einige  der  „Instrumenta  Publica“:  Urkunden  über 
Rechtsgeschäfte,  Verträge,  Übertragungen,  Testamente,  Kodi- 
cillen  u.  s.  w.  Diese  Sammlungen  sind  allgemein  bekannt  in 
den  Stadt.  Archiven  und  waren  hier,  laut  den  diesbezüglichen 
Angaben  der  zwei  Protokolle  vorhanden.  - *■ 

Die  Schilderung  beruht  auf  hist.  Tatsachen,  konkreten 
Angaben  und  Daten  und,  um  eine  getreue  Vorstellung  des 
verwüsteten  Archivs  haben  zu  können  genügt  es  das  Archiv 
der  benachbarten  Stadt  Munkäcs  zu  besichtigen,  welches  unter 
denselben  Verhältnissen  entstand  und  sich  gestaltete.  Die  beiden 
Städte  gehörten  im  XVIII.  Jh.  sogar  unter  ein  und  dieselbe 
Grundherrschaft.  Die  Gleichförmigkeit  aller  Verhältnisse  besteht 
im  allgemeinen;  das  Archiv  der  Stadt  Baregszäsz  wär  aber 
noch  bedeutend  reicher.  " 

In  dem  Hauptzügen  Wäre  nun  das  verwüstete  Archiv 
geschildert.  Es  entsteht  nun  die  Frage  der  Rekonstruktion 
desselben.  Diesbezüglich  bieten  die  allgemeinen  Erfahrungen 
die  nötigen  Direktiven.  Zunächst  ist  allgemein  bekannt,  dass 
alte  Bücher,  Protokolle  und  Diplome  auch  den  Illiteraten 
auffallen  und  dann  von  Hand  zu  Hand  gehen,  bis  sie  schliess- 
lich in  sachverständige  Hände,  zumeist  aber  gewöhnlich  in  die 
vielen  Antiquariate  geraten;  im  ersten  Falle  werden  sie  in 
Archiven  und  Bibliotheken  deponirt,  im  letzteren  aber  durch 
den  Handel,  oft  sehr  langen  Irrfahrten  ausgesetzt.  In  allen 
öffentlichen  Archiven  und  Bibliotheken  ist  eine  Anzahl  fremder 
Bestände  zu  finden.  Vormals  hatte  die  Statthalterei  in  Fällen 
das  Verlustes  oder  nach  dem  Ableben  der  Rechtsanwälte, 
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Schriftsteller,  Sammler  u.  Gelehrten  ein  Verzeichniss  der  ver- 
missten beziehungsweise  der  Vorgefundenen  „Litteraria  Instru- 
menta‘'  im  ganzen  Lande  veröffentlichen  und  cirkuliren  lassen 
um  die  berechtigten  Eigentümer  auszuforschen.  Neuerer  Zeit 
ist  dieses  Verfahren  nicht  mehr  üblich,  wird  aber  durch  die 
amtlichen  Kundmachungen,  das  Zirkular- Verfahren  und,  durch 
die  Kataloge  der  Antiquariate  ersetzt.  Es  genügt  hier  an  die 
vielen  Kundmachungen  in  den  Amts*  und  Tagesblättern  zu 
erinnern  und,  unter  den  zahllosen  Katalogen  der  Antiquariate 
nur  auf  die  Auktions-Kataloge  von  Berlin,  Budapest,  Leipzig, 
Prag  und  Wien  hinzuweisen.  Manuskripte,  Diplome,  Urkunden 
u.  s.  w sind  indenseiben  in  staunenswerter  Anzahl  zu  finden. 
Die  Kataloge  der  grossen  Antiquariate  erscheinen  jährlich  und 
werden  an  die  Fachkreise,  Archive  und  Bibliotheken  versendet. 
Auf  diesen  Umwegen  werden  sehr  viele  Archivalien  gerettet 
und  zurückerstattet. 

Im  konkreten  Falle  wären  amtliche  Erhebungen  einzuleiten. 
Di  kompetenten  Behörden  müssten  die  Tatsache  der  Ver- 
wüstung und  alle  näheren  Umstände  autentisch  feststellen  und. 
die  Stadt  Beregszäsz  ein  autentisches  Verzeichniss  der  ver- 
missten Archivalien  und  der  übrigen  Gegenstände  wie:  Truhen, 
Verschläge,  Kästen,  Siegel,  Fahnen,  Waffen  u.  s.  w,  vorlegen.  Auf 
Grund  der  amtlichen  Erhebungen  kann  das  Zirkular-Verfahren 
wie  auch  die  Verhandlung  im  diplomatischen  Wege  eingeleitet 
werden.  Es  ist  die  berechtigte  Hoffnung  vorhanden,  dass  im 
Wege  der  genauen  Nachforschungen  ein  namenhafter  Teil  der 
Archivalien  zum  Vorscheine  kommen  würde,  denn  dieselben 
sind  wertlos  für  Privatpersonen  ferner,  dass  aus  Quellen- 
werken viele,  alte  Urkunden  gesammelt  werden  können. 

über  das  verwüstete  Archiv  wurde  im  Monate  November 
1921  an  das  Gouvernement  Bericht  erstattet  und  die  Ver- 
handlungen im  diplomatischen  Wege  eingeleitet.  > 
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Mit  Rücksicht  auf  die  bescheidenen  Verhältnisse  und 
aktuellen  Bedürfnisse  einer  kleinstädtischen  Verwaltung, 
sind  die  Überreste  des  alten  Stadtarchivs,  mit  den  älteren 
Jahrgängen  der  Registratur  zusammen,  in  einem  grossen  Zimmer 
am  11.  Stock  des  neuen  Stadthauses,  zweckmässig  und  tadellos 
übergebracht.  Der  Raum  entspricht  allen  Anforderungen ; der- 
selbe ist  trocken,  feuersicher,  reinlich,  nicht  ausgesetzt  den 
Staub”  und  Rauchwolken  und,  nicht  überfüllt.  Die  ganze 
Einrichtung  könnte  für  ähnlich  bescheidene  Verhältnisse  als 
Beispiel  genommen  werden.  Und  indem  auf  dem  Stadthause 
eine  örtliche  Trennung  der  Registratur,  von  den  alten  Archiv- 
beständen nicht  geschehen  ist,  werden  hier,  dem  Zwecke  dieser 
Abhandlung  entsprechend,  nur  die  letzteren,  bis  zum  Jahre 
1848  beziehungsweise,  1872  — der  neuen  Organisation  der 
Städte  (Ges.  Art.  XVIII.  v.  J.  1871).  behandelt. 

Die  Anlage  des  Stadtarchivs  geschah  zu  Beginn  des  XV. 
Jh.  zur  Zeit,  als  das  Städtewesen  einen  grösseren  Aufschwung 
nahm.  Die  Urkunden  aus  dieser,  wie  auch  aus  der  früheren 
Zeit  wurden  schon  damals  sorgfältig  gesammelt  und  gehütet; 
drei  Jahrhunderte  früher,  bevor  man  über  einen  geeigneten 
und  ständigen  Raum  zur  Aufbewahrung  derselben  verfügt  hatte. 
Die  Sitzungen  des  Stadtmagistrates  und  der  Rechtspflege  wurden 
auf  der  Privatwohnung  des  jeweligen  Stadtrichters  gehalten, 
die  Protokolle,  Urkunden  und  Akten  dortselbst  aufgenommen 
und  hinterlegt.  Eine  besondere  Erwähnung  dieser  herkömm- 
lichen Gepflogenheit  geschieht  im  Jahre  1579.  Die  Protokolle 
und  Akten,  soauch  die  Stadtruhe:  die  Sammlung  der  so  wich- 
tigen Diplome  und  Dokumente  der  Stadt  yyArchivum  secretum'* 
und  das  Petschaft  der  Stadt,  sind  in  der  Aufbewahrung  des 
Stadtrichters  geblieben  und,  wurden  nach  einer  jeden  neuen 
6* 
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Wahl  von  Fall  zu  Fall  an  dessen  Nachfolger  übergeben.  Eine 
solche  formelle  Übergabe  dieser  Sammlungen  beziehungs- 
weise, des  Stadtarchivs  geschah  noch  am  25.  Jänner  des  ]. 
1713,  sogar  auch  noch  später,  denn  erst  im  Jahre  1777  geschieht 
in  den  Rechnungen  eine  Erwähnung  von  einem  Stadthause. 
Bis  zu  dieser  Zeit  also  war  kein  Stadthaus-Gebäude  und  auch 
kein  ständiger  Raum  für  das  Archiv  gewesen.  Das  in  den 
Rechnungen  angedeutete  Haus  war  das  erste  Stadthaus,  wo 
das  Archiv  gegen  Mitte  des  XVI II.  untergebracht  werden 
konnte.  Aus  den  späteren  Verfügungen  aber  ist  ersichtlich, 
dass  dieses  Gebäude  nicht  entsprechend  war,  denn  schon 
nach  kurzer  Zeit  wurde  ein  anderes  Haus  gesucht  und  ange- 
kauft. Das  zweite  Stadthaus  war  im  Jahre  1795  erbaut,  dann 
1810,  1820,  renovirt  und,  1878  vergrössert.  Nachdem  aber  auch 
dieses  Gebäude  den  modernen  Anforderungen  und,  den  neuen 
Bedürfnissen,  auch  nach  den  vorgenommenen  Umänderungen 
nicht  mehr  entsprochen  hatte,  ist  dasselbe  abgetragen  und,  an 
dessen  Stelle  und  Intravillan,  im  Jahre  1903— 4,gdas  jetzige 
neue  Stadthaus  errichtet  worden.  Das  Archiv  hatte  demnach 
erst  seit  Mitte  des  XVIII.  Jh.  ein  ständiges  Heim,  in  diesem 
nunmehr  dritten  Stadthause,  wohin  es  in  den  beschriebenen 
Raum  im  Jahre  1904  hinterlegt  wurde.  Zur  selben  Zeit  ist 
damals  die  Vereinigung  der  Archivbestände  mit  der  Registratur 
geschehen.  In  früheren  Zeiten  war  das  Archiv  abgesondert 
gewesen.  Der  Kustos  war  der  Stadtrichter,  später  der  Notär, 
der  als  solcher  ein  Honorar  erhielt;  in  lätzterer  Zeit  200  Fl. 
jährlich.  Mit  dem  Ordnen  des  Archivs  wurde  1854  Franz  Roman 
betraut. 

Bei  der  Besichtigung  des  Archivs  wurden  im  Jahre  1921 
die  nachstehenden  Bestände  vorgefunden:  1.  Eine  Sammlung 
' von  Diplomen,  Privilegien  und  Urkunden  die  Stadtgemeinde 
Munkäcs  betreffend.  - 2.  Sitzungs-  und  Verhandlungs-Protokolle 
aus  den  Jahren  1814-1815,  1826—30,  1840— 1855,  und  1855- 
1861.  — 3.  Decisions-Protokoll  vom  Jahre  1807— 1830:  Samm- 
lung der  Beschlüsse  und  Verordnungen  des  Komitates  Bereg 
die  Stadtgemeinde  Munkäcs  betreffend.  — 4.  Die  Process-Akten 
des  städtischen  Gerichtes : Fragmente  1700—1848.  — 5.  Samm- 
lung der  Testamente  und  Kodicillen  1700—1800.  — 6.  Akten 
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des  Adeligen  Schulzen- Amtes ' 1820—1840.  — 7.  Überreste 
amtlicher  Hilfsbücher,  Gesetze,  etwa  40  St.  (wertlos): 

Das  wäre  in  Kürze  die  Schilderung  der  Vergangheit 
des  Archivs  und  die  äussere  Beschreibung  der  vorhandenen 
Bestände  wobei  zwei  wichtige  Momente  in  den  Vordergrund 
treten  und  nicht  übergangen  werden ' können,  nämlich : der 
grosse  Abgang  der  Archivbestände  und,  der  innere  Zusammen- 
hang derselben.  Im  allgemeinen  ist  ein  grosser  Abgang  der 
Archivbestände  fühlbar:  einige  sind  überhaupt  gar  nicht  mehr 
vorhanden  und,  auch  die  Vorhandenen  sind  defect.  Di  Spuren 
einer  früheren  Ordnung  sind  unverkennbar  und,  auch  im 
Komitalsarchive  zu  Beregszäsz  geschieht  die  Erwähnung,  (No. 
2304  u.  1854  Skart.  Schriften)  dass  Roman  im  Jahre  1854  mit 
dem  Ordnen  des  Archivs  betraut  wurde.  Die  alten  Elenche 
oder  Indexe,  wieauch  das  Operat  der  gedachten  Ordnungs- 
Arbeiten  sind  jedoch,  leider,  nicht  zum  Vorscheine  gekommen, 
daher  kann  der  Abgang  nicht  genau  und,  nur  im  allgemeinen, 
aus  dem  inneren  Zusummenhange  der  Archivalien  angegeben 
werden. 

übergehend  nun  auf  den  inneren  Zusammenhang  der 
Archivbestände,  beziehungsweise,  auf  die  innere  Gestaltung 
und  Entwickelung  des  Archivs,  ist  zu  bemerken,  dass  bei  der 
Stadt  Munkäcs  eben  dieselben  staatsrechtlichen  und  lokalen 
Verhältnisse  herrschten  und  massgebend  waren,  wie  bei  der 
benachbarten  privilegirten  Stadt  Beregszäsz  und,  dass  aus 
den  vorhandenen  Überresten  die  alte,  herkömliche  Einteilung 
der  Archivbestände  in  «Archivum  Sectetum>y  und  ^Archivum 
Publicum'^  auch  hier  zu  erkennen  ist.  Eine  nähere  Schilderung 
dieser  Einteilung  kann  hier,  mit  Hinweis  auf  die  diesbezüg- 
liche Erörterung  in  der  Abhandlung  „das  Archiv  der  priv.  Stadt 
Beregszäsz“ unterbleiben  und, können  die  vorhandenen  Bestände 
im  nachfolgenden  zusammegefasst  werden.  Den  ersten  Haupt- 
teil des  Archivs  bildet  das  «Archivum  Secretam'».  Das  alte 
ursprüngliche  Gepräge  dieser  Sammlung  blieb  beibehalten, 
Sämtliche  Diplome,  Privilegien  und  Urkunden,  welche  dieser 
Sammlung  beigefügt  wurden,  werden  noch  heute  in  der  <^Stadt- 
Truhe'i>,  einem  mit  Geheimschloss  versehenen  Schrein  (Schub- 
ladenkasten) aufbewahrt.  Mit  der  kurzgefassten  Anführung 
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dieser  Archivaliefi  wird  das  spezielle  Gepräge  des  geheimen 
Archivs  richtig  dargestellt;  die  nennenswertesten  sind: 

1.  — 1376.  Privilegium.  Königin  Elisabeth  verleiht  der 
Stadt  Munkäcs  das  Stadt-Siegel  0.  perg.  s.  pd. 

2.  — 1378.  Privilegium  super  judicatu  senatus  liberae  villae 
Munkäcs  0.  perg.  s.  pd.  (Rechtspflege  und  Gerichtsbarkeit). 

3.  — 1391  Sigismundi  regis  protectionales  ut  oppidani  in 
antiquis  libertatibus  et  solitis  legibus  conserventur  o.  p.  s.  i.  d- 
(Schutzbrief  betreffend  die  Autonomie  der  Stadt). 

4.  — 1427.  Stephanus  Despota  Rasciae  o p.  s,  i.  Bekräf- 
tigung der  von  König  Sigmund  erhaltenen  Privilegien. 

5.  — 1445.  ]oannis  de  Hunyad  privilegium:  a)  Oppidum 
nostrum  Munkäcs  vocatum  liberam  civitatem  efficimus  more 
aliarum  civitatum  liberarum  ; b)  nullus  officialis  noster  in  eorum 
medio  manere  valeat;  c)  lucrum  camerae  antiquo  modo  sol- 
vant;  d)  de  oppido  Laasz  vinum  inviti  ducere  non  teneantur; 
e)  in  universis  libertatibus  eos  indementer  tenere  volumus. 
0.  p.  s.  i.  (Reichverweser  Joh,  Hunyadi;  Freistadt  mit  auto- 
nomie  wie  die  übrigen  Freistädte.) 

6.  — 1446  Joannes  de  Hunyad  Libertatem  confert:  in 
quocunque  negotio  in  birsägiis  nisi  tertiam  portant.  0.  p.  i.  s d* 
(Zahlen  nur  Vs  der  Geldbussen.) 

7.  — 1446.  Joannis  de  Hunyad  vayvodae  Transsilvaensis 
et  regni  Hungariae  vicarii  privilegiales.  0.  p.  i.  s.  (Ermässigt 
die  Kameralabgaben,  Steuernachlass). 

8.  — 1449.  Donationalbrief  desselben,  o.  p i.  s.  d.  (Ver 
leihung  des  Geländes  Budethina.) 

9.  — 1458  Mathiae  regis  confirmatio  privilegiorum  Joan- 
nis de  Hunyad  0.  perg.  s.  pd.  d. 

10.  — 2465.  Elisabethae  mandatum  protectionale  contra 
castellanos  in  Munkäcs.  0.  p.  s.-  i.  Elisabeth  Mutter  des  Königs 
Mathias,  Witwe  des  Reichsverwesers  Joannes  de  Hunyad, 
(Schutzbrief  gegen  die  Burg-Kommandanten) 

d.  = detrusum  = verletzt; 

i.  = imprimatum  = aufgedrückt ; 

O.  — Original ; 

pd.  = pendens  = hängend;  p.  = papier; 

perg.  = pergament;* 

s.  = sigillum ; 
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11.  — 1476.  Dieselbe:  Schutzbrief  o.  p.  s.  i.  (Haben  nur 
die  Hälfte  der  Kameral  Abgaben  und  Bussgelder  zu  zahlen) 

12.  — 1482.  Dieselbe:  Schutzbrief  über  den  Weinhandel 
O.  p.  s.  s.  i. 

13.  — 1484  Matthiae  regis  protectionales  . . . ut  oppidani 
in  suis  antiquis  libertatibus,  consv  etudinibus,  gratiis  et  prae 
rogativis  per  divos  olim  Hungariae  reges  cotnmuniti,  conser- 
varentur.  0.  p.  s.  i.  (Alle  Privilegien,  Freiheiten  und  Begünsti- 
gungen erneuert  und  bekräftigt). 

14.  --  1493  Joannes  Corvinus : Confirmationales  privile- 
giorum  1458,  1446,  1445,  1451,  1449,  1478,  0.  perg.  s.  p. 

15.  - 1494.  Joannis  Corvinni  Sclavoniae,  Oppaviae,  Lip- 
toviae,  ducis  protectionales  ac  praeceptoriales  contra  castella- 
nos  castri  Munkäcs  o.  p.  s.  i.  (Schutzbrief  gegen  die  Burg- 
kommandanten und  Befehl  an  dieselben). 

16.  — 1505.  Königin  Anna:  Bekräftigung  und  Schutzbrief 
\fideles  et  circumspecti  cives  oppidi  Munkäcs>^  0.  perg.  s.  p. 
(Getreue  und  wohlweise  Bürger  des  Marktfleckens  Munkäcs). 

17.  — 1507  Benedicti  de  Battyan  thesaurarii  regni  immu- 
nitionales  0.  p i.  s (Befreiung  vom  Einfuhrzölle  des  Salzes). 

18.  — 1507.  Vladislai  regis  mandatum  preceptorium  pri- 
vilegiale  o.  perg.  s i.  (Für  Maut  und  überfuhr  ist  nur  ein 
Denar  zu  entrichten). 

19.  — 1512.  Vladislai  regis  mandatum  protectionale  «a>- 
cumspecti  judex  et  jurati  cives  ac  tota  communitas  oppidi  nostri 
Munkäcs^  0.  p i.  s.  (Schutzbrief  und  Restitution  der  Stadt  in 
ihr  Besitz-  und  Eigentumsrecht:  «wohlweise  Richterund  Qesclv 
worene  und  die  ganze  Gemeinde  unseres  Marktfleckens  Munkäcs») 

20.  — 1512  Vladislai  regis  privilegiales,  0.  perg.  s.  pd. 
(Bekräftigung  der  Privilegien  von  König  Mathias  und  Johannes 
de  Hunyad). 

21.  — 1513.  Vladislai  regis  relaxatio  taxae  seu  census 
ordinarii.  0.  perg.  s.  i.  (Steuernachlass). 

22.  — 1520.  Ludovici  regis,  priviiegiale  mandatum  ne 
Munkacsienses  ad  Solutionen  tributum  seu  telonium  ullibi 
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adstringantur  — per  totum  regnum.  0.  p.  s.  i.:  (Maut*  und 
Abgabe* Freiheit  im  ganzen  Lande). 

23.  — 1523.  Maria  regina  : Bekräftigung  der  Privilegien. 

0.  perg.  s.  pd.  ; 

24.  — 1530.  Joannes  rex : Exemptionales  o.  p.  s.  i.  (Steuer- 
nachlass auf  drei  Jahre.)  - 

25.  — 1548.  Ferdinand!  I.  Privilegiales  de.  jurisdictione 
judiciaria  0.  p.  s.  i.  (Autonome  Rechtspflege). 

26.  — 1549.  Ferdinand!  I.  praeceptum  privilegiale  de  Silva 
Nagy-Ligeth  0.  p.  s.  i.  (Bekräftigung  des  Eigentumrechtes 
betreff  des  Waldes  Nagy-Ligeth). 

27.  — 1549.  Ferdinand  I.  Privilegium  confirmatorium  ac 
protectionale  mandatum  0.  p.  s.  i.  (Privilegial  und  Schutzbrief). 

28.  — Mandatum  preceptorium  de  jurisdictione  0.  p.  s.  i. 
(Königlicher  Erlass  über  die  Gerichtsbarkeit). 

29.  — 1570.  Joannes  II.  Confirmationales  0.  p.  s.  i. 
(Bekräftigung  der  Privilegien  ,,circumspecti  fideles  nobis  dilecW, 
0.  p.  s.  i.  Bekräftigung  der  Privilegien.  — y, wohlweise,  geliebte 
Getreue''). 

30.  — 1560.  Joannes  II.  privilegiale  Mandatum  p.  o.  i.  s. 
(Autonomie,  Rechtspflege). 

31.  — 1571.  Maximiliani  II.  donationales  0.  perg.  s.  pd. 

(Verleihung  des  Waldbesitzes).  - 

32.  — 1571.  Maximilianus  II.  Mandatum  protectiönale 

0.  p.  s.  i.  (die  Stadt  wird  als  „Peculium  S.  Coronae"  Eigentum 
der  hlg.  Krone  betrachtet).  , - 

33.  — 1574.  Maximilanus  II.  Privilegiale  mandatum  0.  p. 
s.  i,  (Mautbegünstigung). 

34.  1548.  Ferdinand!  I,  privilegiales  0.  perg.  s.  pd. 

(Rechtspflege).  ' 

35.  — Rudolphus  II.  Allerchöchstes  Handschreiben  betreff 
Munition-Beförderung  0.  p.  s.  i.  (Ansprache*  „prddentes  circum- 
specti  fideles  nobis  dilecti."  „Wohlweise  und  liebe  Getreue"  wie 
bei  den  königl.  Freistädten) 

36.  — 1613.  Matthiae  II,  privilegiun  0.  perg.  s.  i.  (Maut- 
freiheit). 
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37.  — 1613.  Matthiae  II."  Privilegiaies.  0.  perg.  s.  pd. 
(Bekräftigung  der  Gerichtsbarkeit  und  der  früheren  Privilegien). 

38.  — 1613.  Matlhiae  II.  regis  Confirmationales  0.  perg. 
s.  pd.  (Bekräftigung  der  Wald-Besitzungen). 

39.  — 1734.  Carolus  VI.  Nundinales  0.  perg.  s.  pd. 
(Bekräftigung  des  Marktrechtes  — sechs  Jahrmärkte  im  Jahre). 

Die  angeführten  Privilegien  und  Diplome  sind  die  wich- 
tigsten in  dieser  Sammlung  Ein  Verzeichniss  ist  weder  aus 
der  alten  Zeit  noch  aus  dem  Jahre  185440rdnungs-Arbeiten) 
vorhanden.  Bemerkenswert  ist,  dass  sich  Lehoczky  in  seinem 
Werken : „Beregvärmegye  Monographiäja“,  1881  und  „Munkäcs 
väros  uj  Monographiäja^  1907,  auf  das  Stadtarchiv  nur  im 
allgemeinen,  ohne  Angabe  der  Archivsignaturen  beruft,  woraus 
ersichtlich  ist,  dass  die  fraglichen  Verzeichnisse  schon  damals 
vermisst  waren.  Diese  Archivalien  liegen  ungeordnet  in  der 
Stadt-Truhe.  Die  grosse  Anzahl  und  die  Wiederholungen  ergeben 
sich  ausser  den,  in  der  gedachten  Abhandlung  (Das  Archiv 
der  priv,  Stadt  Beregszäsz)  angeführten  Gründen  ferner,  auch 
aus  jenem  Umstande,  dass  nach  damaligem  Brauche:  yjormulae 
solennes  styW  in  die  Bekräftigungs  diplome  die  früheren  älteren 
Privilegial-Briefe,  „als  Transsumpta",  per  extensum  eingeschaltet 
wurden.  So  z.  B.  in  dem  Diplome  sub  No.  14.  vom  Jahre 
.1493,  sind  die  Privilegialbriefe- von  den  Jahren  1445,1446, 
1451,  1449  und  1475  eingeschaltet  ; im  Diplome  NOv  20,  die 
vom  Könige  Mathias  u.  s.  w.  und  schliesslich,  dass  es  noch 
eine  Anzahl  von  ähnlichen  Urkunden  gibt,  auf  welche  sich 
Lehoczky  in  seinen  erwähnten  Werken  beruft.  Die  ganze 
Sammlung  besteht  daher  aus  etwa  70  Urkunden  und  ist  im 
allgemeinen  wohlerhalten.  Für  einen  Fachkatalog  und,  die 
zweckmässige  Urkundenlagerung  wird  demnächst  gesorgt. 

Den  zweiten  wichtigen  Teil  des  Stadtarchivs  bilde! : „Das 
Archivum  publicum' \ Die  zu  demselben  gehörenden  Bestände 
sind  in  der  allgemeinen  Beschreibung  unter  2—6  angeführt. 
Aus  den  vorhandenen  Überresten  ist  ersichtlich,  dass  Proto- 
kolle der  Verwaltung  und  der  Rechtspflege,  wieauch  über'die 
Rechtsgeschäfte  geführt  wurden  c das  sind  die  wesentlichen 
Bestandteile  des  Archivum  publicum,  des  öffentlichen  Archivs. 
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Hierher  gehören  vor  allem  die  im  2.  Punkte  erwähnten  Pro- 
tokolle, welche  eigentlich  nur  spärliche  Überreste  sind.  Denn 
es  genügt  anzuführen,  dass  Lehoczky.in  der  neuen  Monogra- 
phie der  Stadt  Munkäcs  im  Jahre  1907  das  vollständige 
Namensverzeichniss  der  Stadtrichter  von  1512—1869  und  der 
städtischen  Notäre  1618—1880  mitgeteilt  hatte,  was  nur  auf 
Grund  der  damals  (1907)  vorhandenen  Protokolle  möglich 
war.  Ferner,  dass  sich  Lehoczky  in  diesem  Werke  auf  das 
Archiv  als  Hauptquelle  beruft  und  die  augedeuteten  vielen 
Belege,  die  Quellen  seiner  Mitteilungen,  nicht  vorhanden  sind. 
Ausserdem  muss  noch  zur  Orientierung  bemerkt  werden,  dass 
die  allgemeine  Geschichte  der  Stadt  Munkäcs  im  Ill-ten  Bande 
der  Mongraphie  des  Bereger  Komitates  erschienen  ist  und, 
die  neue  Monographie  der  Stadt  Munkäcs  ein  Supplement- 
Werk  ist,  welches  sich  insbesondere  auf  das  städtische  Archiv 
stützt.  Demnach  haben  diese  Protokolle  und  die  dazu  gehö- 
renden Schriften,  wie  auch  das  alte  Stadibuch  : Statuten,  Rea- 
litäten Übertragungen  u.  s.  w.  in  den  Jahren  der^Vorarbeiten 
und  Nachvorschungen,  also  vor  Erscheinen  dieser  Werke,  in 
dem  Zeiträume  1860-1907  zweifellos  bestanden.  Was  nun  die 
Rechtspflege  un  die  Rechtsgeschäfte  anbelangt,  sind  von  die- 
sen auch  nur  fragmentarische  Überreste  vorhanden  (P.  4.  5.). 
Zu  diesen  gehören  noch  die  Akten  des  Adeligen  Schützen- 
Amtes  als  eine  spezielle  Sammlung.  Die  in  diesem  Teile  ange- 
führten Protokolle  und  Akten  sind  die  wesentlichen  Bestände 
des  Archimm  Publicum.  % 

Obwohl  in  dem  jetzigem  Zustande  des  Städtischen  Archivs 
die  zwei  Hauptteile  Archivum  Secretum  und,  Archivum  Publicum 
nicht  getrennt  von  einander  erscheinen  so  ist  dennoch  die 
Anlage  und  die  ganze  Gestalltung  desselben,  nach  diesen  zwei 
Richtungen,  auch  heute  noch  unverkennbar.  Ebenso  kann  auch 
aus  den  oben  angeführten  Angaben  und  Umständen  fest- 
gestellt werden,  dass  das  Stadtbuch  angelegt,  geführt  und, 
noch  zu  Beginn  dieses  Jahrhundertes  auch  vorhanden  war. 
Der  grosse  Abgang  der  Bestände  des  öffentlichen  Archivs 
— Archivum  Publicum  — dürfte  erst  nach  dem  Jahre  1907 
entstanden  sein.  Diesbezüglich  konnte  nur  soviel  ermittelt 
werden,  dass  derselbe  infolge  eines  grossen  Feuerschadens 
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entstanden  ist.  Das  Archivum  Secretum^  das  Geheimarchiv,  hat 
glücklicherweise  keinen  nennenswerten  Schaden  erlitten. 

Unter  den  allgemeinen  Eindrücken,  welche  aus  diesem 
Archive  gewonnen  werden,  gestaltet  sich  ein  klares  Bild  der 
Entwicklung  und  des  Aufschwunges  der  kleinen  Städte.  Dasselbe 
ist  geradezu  karakteristisch,  denn  in  den  Hauptzügen  ist  es 
im  allgemeinen  überall  zutreffend : überall  derselbe  Fortgang, 
dieselben  Bemühungen  und  Anstrengungen,  mit  wechslendem 
Glücke,  zur  Erlangung  der  Rechte  und  Begünstigungen.  Das 
Städtewesen  war  durch  die  Gesetzgebung  erst  imXIX-ten  ]h. 
staatsrechtlich  geordnet.  In  den  früheren  Zeiten  beruhte  das- 
selbe vorzugweise  auf  königlichen  Privilegien  und  Berechti- 
gungen ferner,  auf  Konzessionen,  Verträgen  und  Begünstigun- 
gen seitens  der  'Grundherrschaft,  wie  auch  auf  Verträgen  mit 
derselben  Die  Erlangung  der  verschiedenen  Rechte  und  Be- 
günstigungen haben  zumeist  politische  und  wirtschaftliche  Ver- 
hältnisse begünstigt  und  gefördert.  Die  Rechtsverhältnisse  der 
kleinen  Städte  und  ihre  ganze  staatrechtliche  Stellung  beruhte 
auf  den  von  Zeit  zu  Zeit  erworbenen  und  verbrieften  Rechten 
und,  indem  Munkäcs  keine  inmatriculirte  königliche  Freistadt 
war,  ist  im  konkreten  Falle  die  typische  Form  einer  privile- 
girten  Stadt  in  höchster  Entwicklung  vorhanden.  Die  Privi- 
legien und  die  Diesbezüglichen  Urkunden  bilden  die  Grund- 
lagen teils  jener  staatsrechtlichen  Stellung  und  inneren  Ver' 
hältnisse,  velche  der  Stadt  Munkäcs  in  ihrer  ganzen  Vergan- 
genheit zuteil  wurden,  teils  jener  Organisation,  welche  die 
Stadt  im  Sinne  der  neueren  Gesetze,  mit  Berücksichtigung  der 
alten  Rechte  erhielt : Autonomie,  Rechtspflege,  Personalfreiheit, 
Maut-  und  Zollfreiheit,  Eiegentums-,  Besitz-  und  Erbrecht, 
insgesamt:  das  Höchste,  was  eine  Stadtkommune,  die  keine 
königl.  Freisladt  war,  erlangen  konnte.  Was  mehr : die  Aus- 
drücke in  den  Urkunden  No.  5,  16,  19,  29,  32  und  35  deuten 
darauf  hin,  dass  die  Stadt  Munkäcs  ähnlich  wie  eine  königl- 
Freistadt  betrachtet  und  behandelt  wurde,  zumal  diese  Aus- 
drücke nicht  zufällig  angewendet  wurden.  Denn  die  Mängel 
und  Lücken  der  alten  Gesetze  ersetzen  in  den  Urkunden  die 
verschidenen  Formalüäten  und  der  Styl  (soleminitates  exter- 
nae  et  internae)  von  deren  genauer  Beachtung  die  Rechts- 
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kraft  -;und  Gültigkeit,  der  Urkunde  selbst  abhängig  waren.  In 
den  hier  ahgeführten  Urkunden  standen  aber  verbrieft  und 
versiegelt  Ausdrücke,  welche  den  Bürgern  der  Stadt  Munkäcs 
die  Stellung  der  Bürger  in  den  kgl.  Freistädten  zusicherten, 
obwohl  die 'Stadt-als  solche  nicht  inmatrikulirt  war. 

Das  Archiv;  hat  neben  seinen  lokalen  historischen  Wert 
auch  als  reehtshjstorische.  Quelle  eine  Bedeutung:  es  gibt 
Aufschluss  über  die  Lage  und  Verhältnisse  der  Kleinstädte, 
und  bietet- eineni  : Beitrag  zum  Verständnisse  und  Würdigung 
derselben,  im  allgemeinen- 
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In  der  Literatur  der  Archivwissenschaften,  wie  auch  bei 
den  Ministerien  und  Mittelbehörden  ist  kaum  ein  Gegenstand 
so  oft  und  vielseitig  behandelt  worden,  als  das  Orden  der 
Archive.  Die  Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes  tritt  durch  die 
grosse  Bedeutung  der  Archive,  als  Quellen  der  Nachvorschun- 
gen,  als  Stützen  der  Landes-Regierung  und  der  Rechtsverhält- 
nisse überall  in  den  Vordergrund.  Demzufolge  ist  es  eine 
allgemeine  Erscheinung,  dass  alle  diesbezüglichen  Versuche, 
Verhandlungen,  Systeme  und  Archivverordnungen : die  Theorie 
und  die  Praxis  in  dem  Axiome:  „Ordo  est  anima  rerum^'' 
einstimmen.  Fladt : Anleitung  zur  Archlviwssenschnft  1764  und, 
Spiess:  Von  Archiven  1777  gehen  in  ihren  Erörterungen  so 
weit,  dass  sie  die  Ordnung  der  Archive,  als  einen  der  wich- 
tigsten Teile  der  Staats-Organismus,  von  dessen  Funktion  das 
Wohl  eines  Staates  abhängig  sei,  darstellen. 

Das  Archiv  der  privilegirten  Stadt  Ungvär,  bildet  einen 
interessanten  Beitrag  zu  diesem  Gegenstände  im  allgemeinen, 
insbesondere  aber  dient  es  zur  näheren  Beleuchtung  der  schein- 
bar so  sehr  weit  gehenden  Meinungen,  denn  es  ist  hier  im 
konkreten  Falle  unstreitig  die  Tatsache  vorhanden,  dass  mit 
dem  Verfalle  des  Archivs  der  Verfall  der  Stadt  eingetreten 
ist:  die  direkten  und  undirekten  Folgen  der  Unordnung,  wel- 
cher zuerst  das  Archiv  und,  dann  im  Laufe  der  Zeit  die  Stadt 
selbst  zum  Opfer  fiel.  Dieses  Stadtarchiv  kann  heute  leider 
nichteinmal  mehr  beschrieben  werden ; es  sind  imganzen  nur 
noch  einige  Fragmente  vorhanden.  Im  Partere  des  Stadthauses 
sind  in  einem  Zimmer  die  Schriften  (1880—1915)  des  Stadt- 
magistrates und  der  städtischen  Polizei  untergebracht.  Das 
Zimmer  hat  eine  Fläche  von  beiläufig  12^  Mtr.,  H.  2.50  und, 
ist  völlig  überfüllt;  dumpf  und  finster.  Die  Einrichtung  geschah 
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im  Jahre  1900,  als  der  Magistrat  dieses  Gebäude  (vormals 
Gymnasium)  übernahm  und  dasselbe  als  Stadthaus  eingerich- 
tet wurde.  Mit  Ausnahme  der  städtischen  Senatsprotocolle 
1780—1862  und  der  Steuer- Konskriptionen  aus  dem  Anfänge 
des  XIX.  Jh.  sind  hier  keine  Überreste  der  bekannten  städti- 
schen Archivbestände  vorhanden.  Ein  Teil  des  Archivs  sollte 
am  Boden  sein.  Dort  ist  jedoch  der  bunteste  Bodenkram  : 
konfiscirte  Gegenstände,  Corpora  delicti  und,  sechs  grosse 
Haufen  von  Schriften,  deren  Menge  die  früheren  Jibertrifft. 
Die  Schriften  wurden  ganz  einfach  hingeschüttet,  die  meisten 
ohne  Fascikel-Deckel  und,  sind  völlig  zerworfen.  Das  ganze 
Material  muss  unbedingt  Stück  für  Stück  durchegesucht  wer- 
den, um  eventuell  hie  und  da,  die  vergrabenen  Archivalien 
finden  zu  können.  Ein  Haufen  ist  besonders  dem  Regen  und 
Schnee  ausgesetzt.  Das  ist  im  allgemeinen  der  Zustand  des 
städtischen  Archivs  im  Jahre  1921. 

über  die  Anlage  des  Stadt-Archivs  sind  für  nun  geringe 
Angaben  vorhanden,  mehr  aber  über  die  Umstände,  welche 
den  grossen  Abgang  der  Bestände  und,  den  gänzlichen  Verfall 
des  Archivs  näher  beleuchten.  Bis  zum  Jahre  1807  liatte  die 
Stadt  kein  Stadthaus;  das  Archiv  dürfte  bis  zu  jener  Zeit,  nach 
dem  damaligen  allgemeinen  Brauche  bei  dem  jeweiligen  Stadt- 
richter deponirt  gewesen  sein.  Die  Anlage  des  Archivs  ist 
allenfalls  in  XV.  Jh.  geschehen,  denn  die  Stadt  beruft  sich  oft 
auf  ihre  Privilegien,  welche  aus  dieser  Zeit  stammen.  Die 
Sammlung  hatte  keinen  ständigen  Raum  und,  als  ein  Lokal  zu 
diesem  Zwecke  erworben  wurde,  (1807)  haben  schon  die 
wichtigsten  Bestände  die  Privilegien  gefehlt.  Im  Jahre  1737 
musste  man  zu  Zeugenverhörungen  Zuflucht  nehmen,  um 
die  Beweise  über  das  Bestehen  eines  Stadtmagistrates 
erbringen  zu  können.  Und  als  die  Stadt  im„  Jahre  1791 
zur  Erlangung  ihrer  Rechte  ein  Majestätsgesuch  einge- 
reicht hatte,  entfachtete  sich  von  neuem  der  Kampf  mit  der 
königlichen  Kammer  und  man  war  nicht  imstande,  die  anmas- 
senden  und  gewagten  Behauptungen  des  Fiscus  documentarisch 
zu  widerlegen.  Noch  im  Jahre  1839  wendete  sich  die  Stadt  an 
die  Grfl.  Familie  Csäky  um  Abschriften  der  Privilegien  und  Sehutz- 
briefe,:  um  ihr  gutes  Recht  verfechten  und  behaupten  zu  können. 
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Des  weiteren  geschehen  in  den  Jahren  1841,  1844  und 
1845  Erwähnungen  davon,  dass  das  Archiv  in  Unordnung  sei 
und  garnicht  registrirt  ist.  Der  Magistrat  behauptet  in  seinen 
Rechtskämpfen  im  Jahre  1841,  dass  die  Stadt  von  Urzeiten 
ihren  eigenen  Rechtsanwalt  gehabt  hatte,  so  auch  ihren  zwei- 
ten Notar.  Die  Besetzung  beider  Stellen  ist  wegen  den  Archiv, 
welches  sich  in  grosser  Unordnung  befindet  unbedingt  not- 
wendig. Die  Statthalterei  hatte  im  Jahre  1845  No.  2340  ange- 
ordnet, dass  der  Obernotar  die  Agenden  des  Archivars  zu 
versehen  hat.  Diese  Ordnungsarbeiten  aber,  wenn  dieselben 
überhaupt  geschehen  sind,  waren  bald  vernichtet,  und  haben 
schon  vor  dem  Jahre  1861  nicht  mehr  bestanden.  Denn  in 
diesem  Jahre  erschien  von  Karl  Meszäros,  im  Aufträge  der 
Stadt,  eine  Brochure:  «Ungvär  törtenete  legregibb  idöktöL  mäigt> 
— Geschichte  der  Stadt  Ungvär  seit  Urzeiten  bis  heute,  — 
in  welcher  sich  der  Verfasser  durchwegs  fremder  Quellen 
bedient  und  das  Archiv  der  Stadt  überhaupt  garnicht  erwähnt, 
es  waren  also  schon  damals  im  Jahre  1861  keine  Archivalien 
vorhanden,  welche  Meszäros  benützen  und  anführen  hätte 
können. 

Der  gänzliche  Verfall  des  Stadtarchivs  steht  verhängniss- 
voll  im  Zusammenhänge  mit  dem  Stadthause.  Zweifellos  war 
schon  damals  ein  grosser  Verlust  der  Bestände  gewesen,  als 
das  Archiv  am  Stadthause  im  Jahr  1807  untergebracht  wurde. 
Dieses  erste  Stadthaus  stand  dem  Komitatshause  gegenüber 
(jetzt  Hausnummer  10),  ist  aber  bald  abgebrannt  und  wurde 
im  Jahr  1840  neugebaut.  Dieser  Neubau  war  schon  im  Jahre 
1883  nicht  mehr  zweckentsprechend  und,  die  Stadt  mietete  von 
der  Kameral- Herrschaft  ein  Gebäude,  welches  an  der  Stelle 
des  Realschulgebäudes  (jetzt  Bürgerschule)  stand.  Dieses  herr- 
schaftliche Gebäude,  welches  die  Stadt  später  erworben  hatte 
war  auch  nicht  entsprechend  und,  die  Stadt  verkaufte 
dasselbe,  im  Jahre  1892  an  den  Staat  (an  dessen  Stelle  wurde 
die  Realschule  gebaut)  und  kaufte  1897  das  Gymnasium-Ge- 
bäude, in  welches  die  städtischen  Ämter  im  Jahre  1900  ein- 
gezogen sind.  In  einem  Zeiträume  von  90  Jahren  wurde  also 
das  Archiv  fünfmal  übertragen,  und  zerworfen,  und  damit  die 
alten  Bestände  vernichtet. 
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Wie  in  den  Karpaten-Städten  im  allgemeinen,  so  waren 
auch  in  diesem  Archive  die  zwei  bekannten  Hauptgruppen 
der  Stadtarchive : a)  das  <s^Archivum  Secretum»  und  b)  das  ^Archi 
vum  Publicum^  allerdings  gewesen  und,  können  dieselben  auf 
Grund  der  diesbezüglichen  Nachforschungen  in  Nachstehenden 
geschildert  werden. 

I.  Das  <^Archivüm  Secretum^  das  Geheimarchiv.  In  der 
erwähnten  Brochure  sind  diesbezüglich  keine  Angaben.  Me- 
szäros  beruft  sich  nur  im  allgemeinen  auf  ähnliche  Privilegien 
der  Städte,  ohne  hinsichtlich  der  Stadt  Ungvär  konkrete  Anga- 
ben anzuführen,  welche  die  Privilegien  der  Stadt  Ungvär  nach- 
weisen.  Er  beruft  sich  durchwegs  auf  fremde  Quellen  und 
ähnliche  Fälle.  Dass  aber  die  Stadt  Ungvär  zweifellos  eine 
privilegirte  Stadt  war  und,  daher  ihre  Privilegien,  Urkunden 
und  Schutzbriefe  u.  s w.  in  dem  «Archivam  Secretum^  gehütet 
hatte,  ist  aus  folgenden  Angaben  festzustellen.  In  den  Diplo 
matarium:  «Gröf  Sztdmy  csaldd  okleveltdraT* ^ Budapest  1889, 
sind  im  zweiten  Bande,  Seite  96,  99  und  286,  drei  Urkunden 
aus  den  Jahren  1411  und  1430  publicirt,  in  welchem  Ungvär, 
im  Gegensätze  zu  den  übrigen  Ortschaften  «Oppidum  Markt- 
flecken» genannt  ist.  Ohne  Privilegien  konnte  dieselbe  als  «oppi 
dum'»  nicht  gekannt  sein,  den  eben  diese  verliehen  ihr  das 
Gepräge  eines  Oppidums.  Mit  diesen  Angaben  ist  übereinstim- 
mend, dass  von  einem  Privilegium  aus  dem  Jahre  1372  in  der 
Eingabe  der  Stadt  im  Jahre  1816  und  im  allgemeinen  auch  im 
Jahre  1844  Erwäsnungen  geschehen.  Ferner  hatte  die  Stadt 
im  Jahre  1635  das  Petschaft  mit  der  Umschrift:  «Sigillum  pri- 
vilegiati  oppidi  Ungvdr»  Siegel  der  privilegirten  Stadt  Ungvär. 
Das  Sigillum  anthenticum  beruht  zweifellos  auf  einen  früheren 
alten  Privilegium  und  die  königl  ungarische  Statthalterei  nennt 
die  Stadt  in  ihren  Reskripten  aus  den  Jahren  1701, 1704,  «Oppidum 
privilegiatum»  und  sogar  auf  die  Redemption  vom  Jahre  1715 
geschiet  auch  eine  Berufung.  Schliesslich  wurden  hinsichtlich  der 
Privilegien,  von  welchen  man  laut  allgemeiner  Tradition  noch  im 
Jahre  1839  Kenntniss  hatte,  bei  der  Grfl.  Csäky-schen  Familie 
Nachforschungen'  gepflogen  und,  auch  die  Trümmer  eines  alten 
Schubladenkastens  am  erwähnten  Boden,  erinnern  auf  die  alte 
«Stadtruhe»^  welche  jener  der  Stadt  Munkäcs  sehr  ähnlich  war. 
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Hinsichtlich  des  ,,Siadtbuches‘'  sind  auch  einige  Angaben  * 
vorhandan.  Das  Recht  und  der  Gebrauch  des  Stadtsiegels 
beweist,  das  der  Magistrat  über  Rechtsgeschäfte  beglaubigte 
Urkunden  verfasst  und  ausgestellt  hatte.  Ferner  wurden  in  der 
Inquisition  vom  Jahre  1737  der  freie  Realitäten-Verkehr,  das 
übertragungs-  und  Erbrecht  der  Bürger,  der  ledigliche  Teil 
des  Stadtbuches,  wie  auch,  das  Bestehen  des  Stadtmagistrates, 
nachgewiesen  und  festgestellt,  wofür  konkrete  Angaben  auch 
aus  den  Jahren  1642  und  1653  angeführt  wurden.  Die  Grund- 
bedingungen, wie  auch  die  konstituirenden  Elemente  zum  Nach- 
weise eines  „Stadtbuches''  sind  ebenfalls  vorhanden. 

II.  Zu  den  zweiten  Hauptteil:  „Das  Archivum  Publicum"^ 
— das  Öffentliche  Archiv,  sind  nachstehende  Angaben  vor- 
handen. Dieses  umfasste  wie  bekannt  die  Verwaltung  der 
Stadt  und  die  Rechtspflege;  dasselbe  ist  aber  leider  mit  Aus- 
nahme einiger  Fragmente  ganz  verloren  gegangen.  Von  die- 
sem Teile  des  städt.  Archivs  sind  im  Bücherkasten  des  Bür- 
germeisteramtes die  nachstehende  Fragmente  vorhanden:  1. 
Intabulations  und  Hypotekar-Protokoll  1629—1657.  2.  Proto- 
koll über  Kauf,  Verkauf  und  Übertragungen  der  Immobilien 
aus  den  Jahren  1643—1721.  3.  Protokoll  der  Inhibitionen  und 
der  Protestationen  1658—1736.  4.  Libellus  Causarum  1676—1771. 
Civil-  und  Strafsachen,  Übertretungen  und  Polizeigerichtsbar- 
keit. 5.  Städtische  Senatsprotokolle  aus  den  Jahren  1780—1862. 
Leider  sind  die  Akten  zu  diesen  geringen  Überresten  auch 
nicht  mehr  vorhanden,  obwohl  sich  der  ehemalige  Bürger- 
meister Fincziczky,  in  seinen  Jahresberichten  1909  und  1912 
auf  ainige  Schriftstücke  beruft,  welche  damals  neben  diesen 
Protokollen  bestanden  haben.  Als  Anhang  zu  diesen  zwei 
Jahresberichten  sind  nämlich  einige  Skizzen  aus  der  Vergan- 
genheit der  Stadt  Ungvär  beigeschlossen.  Zu  diesen  benützte 
Fincziczky  dieses  Archivmaterial,  welches  damals  aus  dem 
Archive  herausgehoben  und  seit  jener  Zeit  im  Bücherkasten 
des  Bürgermeisteramtes,  aber  ohne  Schriften  zurückgeblieben  ist. 

Es  ist  unendlich  Schade,  dass  Fincziczky,  der  zu  seiner 
Zeit  das  Archiv  am  besten  gekannt  hatte,  diesen  Gegenstand 
garnicht  berührt.  Es  kann  das  nur  jenem  Umstande  beige- 
messen werden,  dass  er  den  gänzlichen  Verfall  desselben 


7* 


99 


gesehen,  an  ein  städtisches  Archiv  als  solches,  garnicht  mehr 
gedacht  hatte ; er  beruft  sich  sogar  nicht  einmal  im  allegemei- 
nen auf  dasselbe  ; kurzum  : das  Archiv  der  Stadt  Ungvär  bestand 
nicht  mehr.  Zum  Schlüsse  muss  noch  zur  näheren  Beleuch- 
tung der  angeführten  hist.  Angaben  der  höchst  interessante 
Fall  erwähnt  werden : wie  verhängnissvoll  der  Verlust  des 
städtischen  Archivs  für  die  Stadt  war  und  den  Verfall  der- 
selben nach  sich  gezogen  hatte. 

Es  ist  unstreitig,  das  zur  Zeit  der  Slaatsverfassung  der 
Heiligen  Ungarischen  Krone  (1308—1608)  die  Stadt  Ungvär 
in  die  Reihe  der  privilegirten  Marktflecke  gehörte.  Dieselbe 
war  das  Centrum  und  namentlich  das  Emporium  des  soge- 
nannten „Dominium  Ungvär''  — der  Herrschaft  Ungvär.  Die 
Grundherrscsaft  war  die  Familie  Drugelh  1312—1691 ; dan 
Graf  Nicolaus  Bercsenyi  1691—1711  und,  von  der  Zeit  an  bis 
1848  die  königl.  Hofkammer.  Die  früherere  Grundherrschaft 
war,  wie  die  übrigen  im  Lande,  bemüht  dieses  Emporium  zu 
pflegen  und  zu  fördern.  Ausser  den  allgemeinen  national- 
oekonomischen  Rücksichten  sprachen  ja  dafür  die  wichtigen 
Motive  wie:  nationale  Kultur,  Handel  und  Industrie  und  die 
Verteidigung  der  naheliegenden  Landsgrenze,  welche  alle 
durch  das  Aufblühen  einer  Stadt  gefördert  wurden.  Diese 
Richtung  war  so  durch  die  nächsten,  wie  auch  durch  die  fer- 
nem Ziele  angezeigt  und  wurde  durch  den  Grundherren  auch 
in  individueller  Anschaunug  verfolgt.  Daher  war  Ungvär  schon 
zu  Beginn  der  ersfen  Epoche  ein  Marktflecken  gewesen,  wel- 
cher je  wichtiger  er  sich  für  das  Land  und  die  Herrschaft 
gestaltete,  desto  mehr  in  der  folgenden  Zeit  begünstig  gewe- 
sen war.  Aus  diesen  Zeiten  stammen  auch  die  Zunftbriefe  wie 
die  der  Schneider  1569,  der  Csizsmenmacher  1608,  der  Gold- 
schmiede 1630,  Wundärzte  und  Barbierer  aus  dem  Jahre  1665  ; 
ferner  die  Verleihung  des  Stadt-Siegels  vor  dem  Jahre  1635, 
wie  auch  die  ältesten  Fragmente,  in  welchen  die  Stadt  Ung- 
vär, privilegirte  Stadt  genannt  wird  und,  die  angeführten  Urkun- 
den vom  Jahre  1411  und  1430.  Nach  dem  Jahre  1711  hatte 
sich  aber  diese  günstige  und  bevorzugte  Lage  der  Stadt  plötz- 
lich geändert.  Der  Grundherr : Graf  Bercsenyi  wurde  geäch- 
tet, die  ganze  Herrschaft  Ungvär,  zu  welcher  auch  die  Stadt 
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gehörte  konfiscirt  und  der  neue  Grundherr  war  von  nun  an 
die  königliche  Hofkammer  gewesen.  Abgesehen  von  der  neuen 
politischen  Lage  und  Gestaltung,  welche  für  die  Stadt  des 
Rebellenführers  schon  im  voraus  nicht  günstig  war,  war  in 
der  individuellen  Auffassung  und  der  ganzen  Mentalität  die- 
ser zwei  so  verschiedenen  Grundherren  ein  grosser  Unter- 
schied gewesen,  welche  dann  die  Stadt  bis  zum  Jahre  1848, 
also  über  ein  Jahrhundert  in  erbitterte  Kämpfe  verwickelten. 
Die  ehemaligen  Grundherren  waren  prunkliebend  freigebig, 
grossmütig.  Es  hob  bedeutend  ihr  Ansehen,  eine  blühende 
Stadt  zu  haben,  deren  guter  Ruf  ihnen  im  Lande  Ehre  machte 
und  ihre  Machtstellung,  ihren  Einfluss  bedeutend  hob  und 
unterstützte:  sie  setzen  ihren  Stolz  darin  ein ; die  individuellen 
Motive  waren  überwiegend  oft  entscheidend.  Ganz  anders  war 
es  aber  seit  dem  Jahre  1711  mit  dem  neuen  Grundherren: 
der  königliche  Hofkammer.  Die  Kammer  war  nie  freigebig, 
nie  grossmütig,  sie  war  immer  leer  und  immer  begierig.  • Ihre 
Vertreter : die  Kameral-Beamten,  welche  hier  den  Grundherrn 
repraesentirten  und,  personiticirt  hatten,  — waren  in  ihren 
Auffassungen,  in  ihren  Gesinnungen  geschweige  in  ihren  Nei- 
gungen bei  weitem  nicht  die  früheren  Grundherren.  Die 
Stadt  war  nicht  „kaisertreu"  nicht  „gutgesinnt",  man  suchte 
durch  Strenge  und  Ignorirung  der  alten  Rechte  und  Begünsti- 
gungen sich  vor  der  Kameraldirektion  verdient  zu  machen 
und  man  beschränkte  sich  einfach  nur  darauf  um  der  Kam- 
mer ein  je  grösseres  Einkommen  ausweisen  zu  können.  Was 
aber  darüber  hinaus  gieng,  hatte  für  die  Kameral-Beamten 
nicht  bestanden ; sie  hatten  keinen  Sinn  dafür.  Und  um  die 
hist.  Vergangenheit  zu  vertilgen  und  die  wirtschaftliche  Ver- 
waltung gleichförmig  zu  machen,  wurde  die  Stadt  nicht  privi- 
legirte  Stadt  sondern  Jiameral  Stadt  genannt,  trotz  dieser 
Benennung  aber  ebenso  behandelt,  wie  die  übrigen  grund- 
hörigen kleinen  Gemeinden. 

Die  staatsrechtliche  Stellung  und  Lage  der  privilegirten 
Städte  war  seil  dem  XV.  Jh.  ausgeprägt,  entfaltet ; was  man 
aber  unter  dem  Titel  ,, caesarea  regiuni  camerale  oppidum''  — 
kaiser-königl.  Kameral-Marktfeck,  — oder  einfach : 
cameraW  ; Cameral-Stadt  lediglich  verstanden  hatte,  lässt  sich 
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schwer  bestimmen.  Es  ist  aber  heute  mit  Bestimmtheit  zu 
konstatiren,  dass  dieser  Titel  eine  sehr  unterworfene,  und  bei 
weitem  ungünstigere  Lage,  als  jene  der  privilegirten  Städte 
war,  deckte,  worüber  die  diesbezüglich  eingeholten  Fragmente 
nähere  Auskunft  erteilen.  Kameral-Städte  waren  in  dieser 
Gegend  namentlich:  Huszt,  Hosszumezö,  Sziget,  Visk  undTecsö 
im  Maramaroscher  und,  Nagyberezna  im  Unger  Komitate:  alles 
Ortschaften,  an  deren  Äusserem  nicht  die  geringsten  Spuren 
einer  alten  städtischen  Kultur  zu  finden  sind.  Der  Stadtrichter 
ist  in  seiner  Stellung  nicht  mehr  als  der  Richter  in  den  hörigen 
Kleingemeinden.'  ln  den  Schriften  kommen  Bagatellverfahren 
und  Rechnungen  über  die  Ausübung  des  herrschaftlichen 
Schrankrechtes  vor.  Das  ist  das  Bild  der  , yKamer dl -Städte' \ 
Und  um  übrigens  den  Unterschied  noch  anschaulicher  darzu- 
stellen genügt  es  einen  Vergleich  mit  der  privilegirten  Stadt 
Munkäcs  zu  machen.  Dieselbe  bekam  auch  eine  neue  Grund- 
herrschaft zur  selben  Zeit.  Als  neue  Grundherren  kamen  hoch- 
gesinnte Grafen,  die  die  Vergangheit  der  Stadt  berücksichtigten, 
und  auf  die  Entwicklung  derselben  bis  heute  nocl?  den  güns- 
tigsten Einfluss  ausübten  und  ausüben.  Nach  Ungvär  kam  aber 
als  Grundherrschaft  die  Kön.  Kammer  und,  die  Versäumnisse 
derselben  konnten  trotz  den  grossen  Anstrengungen  der  Regi- 
rung,  in  den  letzten  zwei  Decenien,  nicht  eingeholt  werden. 

In  dieser  misslichen  und  erniedrigenden  Lage,  welche  die 
Kammer,  gleich  zu  Beginn,  mit  völliger  Ignorirung  der  Bedeu- 
tung der  Stadt  ihrer  alten  Rechte  und  Privilegien,  inaugurirt 
hatte,  und  dieselbe  in  ihrer  Entwicklung  hemmte,  konnte  die- 
selbe gegen  die  Kammer  ‘ nicht  aufkommen,  weil  sie  kein 
geordnetes  Archiv  hatte.  Es  steht  ausser  allem  Zweifel,  dass 
die  Stadt  im  Rechten  war,  konnte  aber  unglücklicherweise  ihre 
Rechte  dokumentarisch  nicht  nachweisen,  daher  auch  nicht 
geltend  machen.  Der  Kameral-Fiscal  hatte  ihr  sogar  das  Recht 
einen  Magistrat  zu  haben,  bestritten  geschweige  Begünstigungen, 
die  einfach  als  ungebührlich  gestrichen  wurden,  zuerkannt.  Die 
Unterwürfigkeit,  die  Servilität,  mit  welcher  die  Stadt  bis  zum 
Jahre  1848  an  die  Herrschaft  beziehungweise,  die  Kameral- 
Beamten  schreibt  ist  unglaublich.  Im  Jahre  1737  wird  eine 
Inquisition  gehalten.  Durch  beidete  Zeigenaussagen  werden 
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die  früheren  Zustände  der  Genuss  und  die  Ausübung  der 
alten  Rechte  und  Privilegien  konstatirt : erfolglos;  die  Beweis- 
urkunden sind  nicht  vorhanden.  Im  Jahre  1791  beginnt  von 
neuem  der  Kampf  und  dauert  bis  1830  wieder  erfolglos; 
denn  es  ist  wieder  das  Archiv,  auf  welches  man  sich  verge- 
bens beruft.  Der  Kampf  um  die  Autonomie,  um  die  alten 
Rechte  dauert,  bis  schliesslich  die  Gesetzgebung  im  Jahre  1848 
und  das  Regierungssystem  vom  Jahre  1849  („Reichgesetz- 
B!att‘‘  St.  XXXI.  No.  406)  für  die  Stadt  die  Befreiung  brachte. 
Lange  über  ein  Jahrhundert  hinaus  war  die  kulturelle  Ent- 
wicklung der  Stadt  gehemmt  und,  am  Ende  dieser  Rechts- 
kämpfe war  die  Stadt  so  elend,  dass  sie  nicht  imstande  war, 
im  Jahre  1854  den  sechsten  Sicherheitswachmann  mit  30  Fl. 
Jahresbesoldung,  im  Dienste  zu  behalten  und,  4 St  Strassen- 
laternen,  zur  notdürfstigen  Beleuchtung  der  Stadt  nur  im  Wege 
einer  Sammlung  besorgt  werden  konnten.  Alle  Versuche  mit 
dem  Zeitgeiste  zu  schreiten,  den  Wohlstand  zu  heben,  die  kul- 
turelle Entwicklung  zu  fördern,  haben  an  der  Hartnäckigkeit 
der  Kammer,  welche  die  Stadt  eben  so  behandelte  als  die 
übrigen  herrschaftlichen  Gemeinden  und  an  dem  gescheitert, 
dass  sich  die  Stadt  von  dieser  Obrigkeit  und  Vormundschaft 
nicht  befreien  konnte.  Es  sind  sogar  Belege  dafür,  dass  der 
Kameralfiscal  die  alten  Rechte  der  Stadt  nicht  nur  in  Abrede 
stellte,  sondern  mit  Spitzfindigkeit  verhöhnte.  Es  war  der  Spruch 
als  Hohn  allgemein  bekannt:  „Ungvär  neque  urbs  neque  oppi- 
dum“.  — Ungvär  ist  weder  eine  Stadt  noch  ein  Marktflecken. 

Es  ist  hier  buchstäblich  eingetreten  was  Spiess  sagt : 
der  grösste  Teorist  muss  mit  aller  zu  Hilfe  genommenen 
Sophisterei  gegen  ein  einziges,  die  Sache  beweisendes  ächtes 
Dokument  doch  endlich  unterliegen  und  dies  ist  es  eigentlich 
was  die  sorgfältige  und  ordentliche  Verwahrung  der  Urkun- 
den und  Akten  nötig  macht,  weil  sonst  der  minder  witzige 
oder  schwächere  Teil  gegen  den  witzigeren  oder  stärkeren 
oft  in  einer  gerechten  Sache  zu  kurz  kommen  würde."  Für  die 
Stadt  war  also  der  Verlust  des  Archivs  von  unabsehbaren 
und  höchst  nachteiligen  Folgen  gewesen,  denn  die  Bürger- 
schaft, das  belebende  Element  der  Kultur  und  des  Fortschrit- 
tes war  vernichtet,  konnte  unter  einer  solchen  Vormundschaft 
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seine  eigenen  Kräfte  nicht  frei  entfalten  und  entwickeln  und, 
in  der  Folge  gehemmt  in  seiner  Entwickelung : musste  in 
ihrer  eigenen  Stadt  alle  Bedingungen  und  Mittel  entbehren, 
welche  zu  der  Entfaltung  eines  kulturellen  städtischen  Lebens 
und  zum  Aufschwünge  desselben  nötig  waren.  Der  erbitterte 
Kampf  dauerte  lange  über  ein  Jahrhundert  hinaus,  aber  es 
waren  keine  Mittel,  keine  Möglichkeit,  mit  einem  Worte : es 
war  kein  Archiv  vorhanden,  mit  dessen  Hilfe  man  die  alten 
Bürgerrechte,  die  Grundlagen  des  städtischen  Lebens  hätte 
schützen  und  erhalten  können.  Die  natürlichen  Folge  dieser 
Lage,  des  Verlustes  der  städtischen  Rechte  sind  eingetreten 
und,  es  war  keine  Möglichkeit  den  weiteren  Verfall  der  sich 
in  allen  Beziehungen  und  Äusserungen  des  Lebens  offenbarte, 
zu  verhindern. 

In  Ermanglung  des  städt.  Archivs  war  es  nur  der  neueren 
politischen  Gestaltung  zu  verdanken,  dass  sich  diese  Lage 
geändert  hatte  und  die  Bürgerschaft  ihre  alten  Rechte  zurück- 
erhielt. In  der  Zeit  von  1848  -1872  wurde  das  Anrecht  auf 
den  Magistrat  und  die  übrigen  Stadtrechte,  von  der  Regierung 
und  der  Gesetzgebung,  auf  Grund  der  historischen  Vergangheit 
und  Entwicklung  zuerkannt.  Die  letzten  Organisations-Statute 
sind  aus  den  Jahren  1903  und  1913.  In  diesen  sind  aber  keine 
Satzungen  hinsichtlich  des  städtischen  Archivs.  Nur  am  Schlüsse 
des  § 90.  „der  Obernotär“  steht  die  allgemeine  Verfügung  : der 
Obernotär  ist  Kustos  des  städtischen  Archivs  und  der  städtischen 
Registratur.  Diese  Verfügung  entspricht  der  Tatsache,  dass  die 
Archivfragmente  in  der  Registratur  aufbewahrt  wurden  und, 
dass  ein  abgesondertes  städtisches  Archiv  als  solches  schon  seit 
Menschengedenken  nicht  mehr  bestanden  hatte.  Allenfalls  ist 
es  aber  Pflicht  und  Aufgabe  der  Stadt  die  verirrten  und  ver- 
grabenen Überreste  des  Archivs  zu  sammlen,  zu  ergänzen,  und 
für  die  Zukunft  zu  erhalten. 
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DftS  ARCHIV 


DER 

HERRSCHAFT  MUNKÄC5  UND  5ZT.  MIKLÖS 


zu 


MUNKÄC5  - MUKACEWO. 


Unter  dem  Einflüsse  der  revolutionären  Epoche  des  vorigen 
Jahrhundertes,  den  neueren  socialen  Bewegungen  und  der  all- 
gemein nivellirenden  Tendenz  unseres  Zeitalters,  hat  sich  die 
allgemeine  Auffassung  und  Gesinnung  derart  verändert,  dass 
eine  ganz  genaue  Vorstellung,  von  der  Bedeutung  und  dem 
grossen  Einflüsse  einer  Grundherrschaft  auf  das  öffentliche  Le- 
ben heute  kaum  möglich  ist  und,  um  den  gesammten  schriftlichen 
Nachlass  dieses  mächtigen  Faktors  der  Staatsgewalt  und  der 
Nationaloekonomie  würdigen  zu  können,  muss  man  sich  in 
jenes  Zeitalter  versetzen,  aus  welchem  dieser  Nachlass  stammt 
und  zurückgeblieben  ist.  Denn  obwohl  das  Archiv  einer  Grund- 
herrschaft, das  Gepräge  eines  Privatarchivs  hat,  stehen  dennoch, 
mit  gringer  Ausnahme,  die  sämtlichen  Bestände  desselben  mit 
dem  allgemeinen  öffentlichen  Leben  in  enger  und  organischer 
Verbindung.  Dieselben  beziehen  sich  auf  Staat  und  Kirche, 
Kultur  und  Schule,  Handel,  Industrie  und  Landwirtschaft ; 
umfassen  Administration  und  Rechtspflege  und  im  allgemeinen 
mit  einem  Worte : das  ganze  öffentliche  Leben  jener  Gegend, 
auf  welche  sich  der  Wirkungskreis  der  Grundherrschaft  erstreckt 
hatte.  In  diesem  Nachlasse  entfaltet  sich  unmittelbar  ein  leb- 
haftes Bild:  das  Wirken  und  Leben  auf  dem  Lande  in  der 
Vorzeit.  • 

Die  Anlage  der  Herrschaftlichen  Archive  geschah  gewön- 
lich  zur  Zeit  der  Belehnung  beziehungsweise  der  Statution, 
(Einführung,  Einsetzung)  des  Belehnten.  Bei  der  Übergabe  der 
Güter  wurden  alle  Urkunden,  Schriften,  Bücher,  Karten,  ferner 
Processe  und,  die  vormaligen  schriftlichen  Überreste,  welche 
auf  die  Besitz-  und  Eigenthums,  wieauch  andere  verschiedene 
Rechte  Bezug  halten,  dem  Belehnten  übergeben  beziehungs- 
weise, durch  denselben  noch  sorgfältig  gesammelt  und  in  das 
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herrschaftliche  Archiv  hinterlegt.  Dieses  Verfahren  wurde 
beobachtet,  als  Kaiser  Karl  der  VI  den  mainzer  Erzbischof 
und  Churfürsten  Franz  Lothar  Grafen  von  Schönborn,  mit  einer 
der  grössten  Herrschaften  in  Ungarn : der  Herrschaft  Munkäcs 
und  Szt.  Miklös,  im  ]ahre  1728,  als  Anerkennung  der,  in  den 
Türkenkriegen  dargebrachten  grossen  Opfer  sowie,  der  nach- 
drücklichen Unterstützung  des  kaiserlichen  Heeres,  belehnte 
Dieser  Kirchenfürst  stellte  nämlich  aus  eigenen  Mitteln,  ein 
ganzes  Dragoner- Regiment,  welches  sich  auch  im  ]ahre  1717 
bei  Belgrad  hervorgetan  hatte.  Die  Herrschaft,  zu  welcher  fünf 
Städte  und  180  Ortschaften  samt  allen  königlichen  Rechten  mit 
dem  Privilegium  des  jus  gladii  gehörten,  erstreckte  sich  auf  ein 
Gebiet  von  42  □ Meilen  (241  500  Hektar)  und,  war  über  dies 
noch,  mit  der  Anwartschaf  auf  die  Würde  eines  Erbobergespans 
verbunden.  Eine  den  grossen  Opfern  und  dem  hohen  Ansehen 
des  Kirchenfürsten  im  „goldenen“  Mainz,  dem  der  Vorsitz  auf 
den  Koncilien  und  das  Recht  der  Krönung  anerkannt  war, 
allenfalls  würdige  Belehnung.  Die  Übergabe  aller  Urkunden, 
Schriften,  Bücher  u.  s.  w.  welche  auf  diese  Herrschaft : die  kon- 
fiscirten  Güter  des  Fürsten  Räköczi  und  des  Grafen  Bercsenyi 
Bezug  hatten,  konnte  seitens  der  Königlichen-Hofkammer  ohne 
allen  Schwierigkeiten  erfolgen  und,  damit  war  auch  die  Anlage 
des  herrschaftlichen  Archivs  geschehen.  Die  jeweilige  Domänen- 
Direktion  hat  dann  für  die  zweckmässige  Unterbringung  der 
ersten  Bestände,  wieauch  der  späteren  Zuflüsse  und,  für  die 
Erhaltung  der  Ordnung  immer  Sorge  getragen  und,  es  ist  nur 
einem  bösen  Zufalle,  einer  Feuersbrunst  zuzuschreiben,  dass 
das  Archiv  gegenwärtig  im  grossen  Saale  am  I.  Stock  des 
herrschaftlichen  Zentralgebäudes  teilweise  zerworfen  liegt.  Das- 
selbe musste  nämlich,  wegen  der  im  Sommer  1918  urplötzlich 
entstandenen  und  drohenden  Feuersgefahr  eiligst  übertragen 
werden;  ein  Teil  wurde  shon  in  die  Repositorien  hinterlegt. 

Vor  dieser  Zeit  war  das  Archiv  in  zwei  Zimmern  im 
Erdgeschosse  des  munkäcser  Kastells  eingerichtet,  wo  die 
Bestände  Eöry.  im  Jahre  1827  in  vier  Hauptgruppen  registrirt 
und  geordnet  hatte.  Dem  entsprechend  waren  vier  Schränke 
mit  nachstehender  Einteilung:  I.  Belehnung  der  Herrschaft, 
Installationen  der  Obergespäne,  Gütererwerbe,  Rechtsstreit- 
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Sachen,  Meliorationen,  Rechte  einzelner  Familien,  Urbarialia. 

II.  Rechtspflege,  Protokolle  des  Herrenstuhles  seit  1726,  Civil- 
und  Kriminal  wieauch,  Verwaltungs-  und  Urbarialsachen.  ÜI. 
Landesverordnungen,  Komitatsbeschlüsse  seit  1739,  Kommis- 
sions-Konskriptionen, Steuer,  Finanzen,  Toleranz,  Militaria, 
Insurrectionalia,  Ecclesiastica,  Patronalia,  Unterricht,  Oekonomie, 
Forstwesen,  Handel  und  Industrie  und  die  Verwaltung  der 
Herrschaft.  IV.  Pachtungen,  Nutzungsrechte,  Frondienste,  Buch- 
haltung und  Kassarechnungen.  Zu  diesen  vier  Gruppen  gehörte 
noch  eine  abgesonderte  Sammlung:  Privilegien,  Donations-  und 
andere  besonders  wichtige  Urkunden.  Ausser  dem  ist  noch  zu 
erwähnen  die  grosse  Menge  der  Akten,  Bücher  und  Rechnun- 
gen: Rationes  anni...  der  verschiedenen  Gutsverwaltungen 
und  Forstämter. 

Obwohl  diese  Archivordnung  zerstört  wurde,  ist  dieselbe 
dennoch  von  Wichtigkeit,  denn  aus  derselben  ist  die  Verschie- 
denheit und  der  Reichtum  der  Archivbestände  ersichtlich,  ln 
der  jetzigen  Lage  können  die  älteren  Bestände  samt  den  neueren 
Zuflüssen  in  nachstehen  Gruppen  zusammengefasst  werden. 

\.  Jurisdictionalia:  1.  Akten,  Processe  und  Protokolle  des 
Herrenstuhles:  acta  sedis  dominalis,  Rechtspflege.  1729—1848. 
— 2.  Ordinationes  Praefectoratus.  — 3.  Steuer-  und  Kontri- 
butions-Bücher ; besonders  nennenswert  : „Conspectus  generalis 
I.  Cottus  Bereg  177  V2  intuitu  quanti  utriusque  cassae  contribu- 
tionalis  regiae  et  domesticae'‘, 

II.  Administration  der  Herrschaft:  1.  Protocolla.  — 2.  Pro- 
tocolla  officii  dominalis,  1734—1765—1810.  — 3.  Oberamts- 
Sitzungen  1813—1827.  — 4.  Bauvorschläge.  — 5.  Conspectus 
Dominii  Munkäcs  et  Szent-Miklös  1728.  — 6.  Dasselbe  1781. 

III.  Oekonomie  der  Herrschaft:  i.  Konskriptionen.  — 2. 
Landwirtschaftliche  Protokolle.  — 3.  Landwirtschaftliche  Ver- 
ordnungen. — 4.  Furcht-Fexungstabellen.  — 5.  Tierzucht.  — 
6.  Forstwesen. 

IV.  Acta  Fiscalatus : Der  ganze  umfangreiche  Geschäfts- 
gang der  herrschaftl.  Advokatur,  des  Rechtsanwaltes,  der 
Rechtsvertretung. 

V.  Urbarialia:  1.  Urbarial-Akten  1748— 1836.  — 2.  Urbarial 
Conskriptionen  1613,  1645,  1648,  1649,  1672,  1682,  1684,  1690, 
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1699,  1704.  — 3.  Akten  der  Urbarial-Konskriptions-Kommis- 
sionen  1773,  1776. 

VI.  Hilfsbiicher \ Eingangs-Protokolle,  Indexe  und  Reper- 
torien; unter  diesen  besonders  die  Reperforia  Antquiora  vom 
Jahre  1729-1803. 

VII.  Die  Büchersammlung:  Dieselbe  enthält  etwa  300 
Bände.  Im  allgemeinen  interessante  ältere  und  neuere  Werke 
aus  dem  Gebiete  der  Rechts-,  Oekonomie-  und  den  Bergbau- 
wissenschaften, wie  auch  über  einzelne  Industriezweige. 

Das  wäre  in  Kürze  die  allgemeine  Beschreibung  des 
Archivs.  Die  angeführte  Einteilung  beruht  auf  den,  aus  den 
vorhandenen  Beständen  objektiv  gewonnenen  Eindrücken  und, 
dient  die  Ermanglung  eines  Archivinstrumentes  zur  allgemeinen 
Übersicht  des  Archivs.  Eine  jede  dieser  Gruppen  ist  eine  rei- 
che Quelle  für  die  verschiedensten  und,  insbesondere  für  die 
geschichtlichen  Nachforschungen. 

übergehend  auf  den  reichen  Inhalt  der  Aschivbestände 
ist  zu  bemerken,  dass  derselbe  in  Bezug  auf  die  lokalen  Ver- 
hältnisse besonders  wichtig  ist.  Und  um  den  ganzen  umfang- 
reichen schriftlichen  Nachlass  würdigen  zu  können,  muss  man 
sich  wie  gesagt,  in  die  Zeit  der  Belehnung  und  der  Grund- 
herrschaftlichen-Obrigkeit,  welcher  dieses  Meilenweite  Gebiet 
unterstand,  versetzen.  Zu  Ende  des  XVII.  und  Anfang  des 
XVIII.  Jh.  war  die  Institution  der  Leibeigenschaft  in  ihrer 
vollsten  Entwicklung.  Das  leitende  Grundprinzip  war:  der 
Leibeigene  ist  kein  unmittelbarer  Untertan  des  Staates,  son- 
dern des  Grundherren,  welcher  als  Mitglied  der  Heiligen  Krone 
der  Staatsmacht  untersteht  und  dieselbe  auf  Grund  des  ihm 
übertragenen  Rechtes  „jus  regium'^  auch  ausübt.  Die  Bauern, 
ferner  die  Klasse  der  Gewerbe- und  Handel-Betreibenden,  sofern 
die  nicht  Bürger  einer  kgl.  Freistadt  oder,  privilegirten  Stadt 
waren,  standen  unter  der  Jurisdiktion  der  Grundherrschaft. 
Diese  Jurisdiktion  wird  in  den  Regelungen  der  Urbarialrechts- 
verhältnisse  immer,  und  noch  auch  in  den  ersten  Decennien 
des  XIX.  Jh.  betont.  Namentlich  in  den  sogenannten  Urbarien 
der  Ortschaften  sind  detailliert  beschrieben : der  ganze  Hotter 
uund  die  Einwohner : die  Hörigen,  die  Kleinhäusler  und,  die 
Schlussklausel  lautet  gewöhnlich:  „Graeci,  Judaei,  Zingari, 
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Questores,  mercatores,  braxatores,  opifices  et  alii  hujus  con- 
ditiones  homines  sub  potestate  dominali  manebunt'^ : — - Grie- 
chen,* Juden  Zigeuner,  Kaufleute,  Krämer,  Bierbrauer,  Hand- 
werker und  andere  Leute  von  diesem  Stande,  werden  unter 
der  Macht  der  Herrschaft  verblieben.  Diese  Macht  erstreckte 
sich  auf  die  privat-  und  familienrechtlichen  Verhältnisse  der 
genannten. 

Die  Grundherrschaft  als  staatsrechtliche  und  national- 
oekonomische  Institutionen  erstreckte  sich  demnach  auf  alle 
Lebensverhältnisse  dieser  grössten  Volksschichten  und,  war 
zugleich  das  exekutive  Organ  der  Staatsgewalt.  Allgemeine  , 
Verwaltung,  Rechtspflege,  Landwehr,  Finanzen,  Kirche  und 
Schule,  Handel  und  Gewerbe,  Öffentliche  Arbeit  und  Verkehr 
und,  alles  was  mit  diesen  im  Zusammenhänge  war,  standen 
unter  der  Leitung  und  dem  entscheidenden  Einflüsse  der  Grund- 
herrschaft. Die  Beteiligung  an  der  Staatsmacht  war  bei  dieser 
Grundherrschaft  durch  alte  Privilegien,  infolge  der  seltenen 
grösse  der  Besitzungen  auf  eine  ganze  Gegend  erweitert. 

In  Anbetracht  dieser  grossen  und  weiten  Perspektive  ist 
in  dem  schriftlichen  Nachlasse  der  Grundherrschaft  alles  vor- 
handen, was  auf  die  denkbar  verschiedensten  Lebensverhält- 
nisse, bis  in  die  einzelnen  Umstände,  Beziehungen  hat  und, 
das  herrschaftliche  Archiv  ergänzt  in  dieser  Hinsicht  die  Samm- 
lungen der  öffentlichen  Archive.  Die  besonders  nenneswerten 
Bestände  sind:  die  Urbariume,  die  Akten  der  Urbarial-Kom- 
missionen  und,  die  Schriften  über  die  Urbarialrechtsverhältnisse. 
Ausser  dem  bekannten  allgemeinen  Inhalte  derselben  sind  hier 
Angaben  und  Verhandlungen  über  Felder  und  Grundstücke  der 
einzelnen  Pfarren  und  der  Klöster;  Dotationen  der  Beneficianten 
und  Schulen;  Kolonisationen;  Aussetzungen  der  Skultelien; 
Grundschenkungen;  Abgaben  der  wiederverheirateten  kath. 
Priester  gr.  Ritus;  Abgaben, Zehente,  Frondienste;  Deputate  der 
Beamten;  Schankrecht-Licencen,  Koncessionen  ; Ablösungen, 
Vereinbarungen;  landwirtschaftliche  Verfügungen  und  schliess- 
lich auch  Angaben  über  hist.  Ereignisse,  verschollener  Ort- 


* Unter  dieser  Benennung  werden  jene  orientalischen  Griechen 
gemeint,  welche  von  den  unteren  Donau-Gegenden  stromaufwärts  kamen 
und  des  Land  bereisten,  zumeist : Hausierer,  Händler  und  Krämer 
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schäften  u.  s.  w.  Das  alles  vom  Jahre  1613—1845.  Ferner 
die  Jurisdictionalia : der  administrative  Teil.  Dieser  umfasst 
die  Vollstreckungen  und  Durchführung  aller  Verordnungen  der 
politischen  Behörden;  auf  diesem  Verfahren  beruht  ein  nam- 
hafter Teil  der  ämtlichen  Berichte  derselben.  Und  schliesslich 
der  juridische  Teil,  welcher  einen  umfangreichen  Beitrag  zur 
Rechtspflege  und  zur  Rechtsgeschichte  bietet. 

Um  überhaupt  die  Bedeutung  des  Archivs  für  diese  Gegend 
hervorzuheben,  genügt  es  die  zwei  grössten  hist.  Werke  zu 
erwähnen:  Beregvdrmegye  Monographläja  1881,  — Mongraphie 
des  Komitates  Bereg  — und:  Munkdcs  vdros  uj  Monographidja 
1907,  — Neue  Monographie  der  Stadt  Munkäcs  — in  welchen 
sich  der  Verfasser  sehr  oft  auf  dasselbe  stüzt.  Das  ganze  Archiv 
der  Herrschaft  Munkäcs  und  Szt.  Miklös  steht,  umgeachtet  seines 
privaten  Charakters  im  engsten  Zusammenhänge  mit  dem  öffent- 
lichen Leben  und  bildet  daher  eine  wertvolle  Ergänzung  der 
öffentlichen  Archive  in  der  Podkarpatska  Rus. 
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™HPIN6. 


* 


I. 


Die  Berichte 

über  die  Komiiotsorchiue 
uom  Jahre  1880. 


In  der  Einleitung  wurden  die  früheren  Berichte  erwähnt. 
In  der  Zeitschrift  „Szäzadok“,  der  ungarischen  historischen 
Gesellschaft,  a magyar  törtenelmi  tärsulat  közlönye,  Budapest, 
ist  im  Jahrgange  1881  ein  Artikel  unter  dem  Titel:  „Adatok 
megyei  leveltäraink  ismeretßez'‘  — Angaben  zur  Kenntniss  unserer 
Komitatsarchive,  von  dem  illustren  Historiker  und  damaligen 
Landesarchivar  Fauler,  erschienen.  Dieser  Artikel  enthält  die 
kurzen  Auszüge  jener  amtlichen  Berichte,  welche  das  Minis- 
terium des  Inneren  im  Jahre  1880  von  den  einzelnen  Komitaten, 
über  die  Archive  derselben  eingeholt  hatte.  Zur  selben  Zeit 
haben  auch  die  drei  Komitate,  aus  welchen  die  Podkarpatska 
Rus  gebildet  wurde,  ihre  Berichte  erstattet.  Das  waren  die 
einzigen  dieser  Art.  Und,  nachdem  diese  in  den  betreffenden 
Archiven  nicht  zum  Vorscheine  kamen,  muss  man  sich  nun 
auf  die  Mitteilung  beschränken.  Diese  lautet: 

Komitat  Bereg.  Aus  der  Zeit  vor  der  Mohäcser  Schlacht 
sind  vier  Stück  Schriften,  alle  sind  Kopien  aus  den  Jahren 
1419,  1433,  1500  und  1513.  Die  Zusammenhängenden  Schriften 
des  Komitates  beginnen  seit  dem  Jahre  1600;  das  älteste 
Protokoll  beginnt  1596,  geht  aber  nur  bis  zum  Jahre  1571.  Von 
da  an  sind  die  Komitatsprotokolle  unterbrochen  und,  begin- 
nen wieder  erst  im  Jahre  1602  und  sind  fortlaufend  bis  zu 
unseren  Tagen. 


8* 


115 


Komitat  Ugocsa.  Das  Archiv  desselben  ist  in  Nagyszöllös. 
Sein  ältestes  Schriftstück  ist  eine  königliche  Berufung  auf  den 
pressburger  Landtag  von  1577.  Die  zusammenhängenden  Schrif- 
ten des  Komitates  beginnen  erst  im  Jahre  1700;  unter  den 
Protokollen  ist  das  älteste  aus  dem  Jahre  1610. 

Komitat  Ung.  Die  ältesten  Schriften  desselben  sind  eine 
einfache  Kopie  aus  dem  Jahre  1443  und  noch  zwei  Schriften 
aus  der  Zeit  vor  der  Schlacht  bei  Mohäcs.  Die  zusammen- 
hängenden Schriften  beginnen  1643;  die  Protokolle  1595,  aber 
die  aus  den  Jahren  1621—1635  und  1702—1712  fehlen. 

Wie  aus  der  ganzen  Mitteilung  und  auch  aus  dem  ange- 
führten Teile  ersichtlich  ist,  hatte  das  Ministerium  des  Inne- 
ren damals,  in  der  diesbezüglichen  Verordnung,  auf  Anregung 
des  Landesarchivs,  an  die  Komitate  Fragen  gestellt,  speziell : 
über  die  ältesten  Urkunden,  über  die  zusammenhängenden 
Schriften  und,  über  die  Kongregationsprotokolle,  welche  gleich- 
förmig beantwortet  wurden.  In  den  Berichten  ist  überall  die 
Schlacht  bei  Mohäcs  1526  als  Zeitpunkt  angeführt.  Diese  Unter- 
scheidung beruht  auf  der  Praxis  der  ungarischen  Diplomatik 
und  Paleographie,  in  welcher  das  Jahi;  1526  als  Scheidepunkt 
angenommen  ist.  Man  unterscheidet  nämlich  die  mittelalterli- 
chen Urkunden:  a)  von  dem  Jahre  1001  bis  zum  Jahre  1241, 
der  Tartaren-Verheerung,  in  welcher  beinahe  alle  loca  credi- 
bilia  verwüstet  wurden ; aus  diesem  Zeitalter  sind  nur  wenig 
Urkunden  übriggeblieben,  das  sind  die  seltensten,  und,  b)  vom 
Jahre  1241—1526  bis  zur  Schlacht  bei  Mohäcs,  dem  Zeitpunkte 
einer  neuen  historischen  Epoche. 
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II. 


Die  übrigen  F\rchi\je 
und  Urkunden-Sammiungen, 


Zur  Ergänzung  dieser  Abhandlungen  müssen  noch  jene 
Archive  und  Urkunden-Sammlungen  erwähnt  werden,  welche 
hinsichtlich  der  Geschichte  der  Podkarpatska  Rus  von  Bedeu- 
tung sind. 

Zunächst  ist  hier  an  der  südlichen  Gränze  der  Podkar- 
patska Rus,  in  Lelesz,  Komitat  Zemplen,  das  öffentliche  Lan- 
desarchiv des  Locus  Credibilis:  „Conventus  Ecclesiae  S.  Cmcis 
de  Lelesz  sacrl  candidi  et  exempii  Ordinis  Praemonstmtensium'' 
und  entfernter  gegen  Westen  in  Jäszö,  Komitat  Abauj-Torna, 
das,  desselben  Ordens  „Conventas  ecclesiae  b,  loannis  Baptistae 
de  Jdszö“  Beide  Loca  crediblia,  waren  in  ihrem  Wirkungs- 
kreise für  diese  Gegend  bevollmächtigt  und,  die  Urkunden- 
samlungen  dieser  reichen  Archive  beginnen  seit  dem  Anfänge 
des  XIIL  ]h.  In  den  hiesigen  Archiven  ist  auffalend  die  grosse 
Anzahl  jener  Urkunden,  welche  in  ]äsz6  und  namentlich  in 
Lelesz  ausgestellt  wurden  und,  auch  die  in  den  Quellenwer- 
ken und  Diplomatarien  publicirten  Urkunden,  welche  auf  die- 
ses Gebiet  Bezug  haben,  stammen  zumeist  aus  diesen  Archiven. 

Der  Wirkungskreis  der  Loca  Crediblia  erstreckte  sich 
auf  Grund  des  G.  Art.  XXL  vom  ]ahre  1231  und  des  Decretes 
vom  Jahre  1486  auf  die  Aufnahme  der  Rechtsgeschäfte  und 
auf  das  Beweisverfahren  in  der  Prozessordnung.  Belehnungen, 
Statutionen,  Grenzberichtigungen,  Übertragungen  und  Teilung 
der  Güter,  Testamente,  Vergleiche,  Kontrakte,  Bevolmächtigun- 
gen  u.  s.  w.  sind  unter  der  Mitwirkung  der  Loca  crediblia 
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durchgeführt  wurden,  wo  so  die  Original-Urkunden  verfasst 
wie  auch  die  Transsumpta,  die  Neuausfertigung,  das  Einschal- 
ten älterer  Urkunden,  ausgestellt  wurden.  Die  Pflege  dieser 
Archive  erforderte  namentlich  darum  eine  besondere  Sorgfalt, 
indem  dieselben  die  Urdenkmähler  des  Usuellen-Rechtes  (Juris 
consvetudinarii  monumenta  antiqua)  welches  dem  kodificirten 
Rechte  gleichstand  und  dieselbe  Rechstkraft  hatte,  gehütet  haben 
und,  somit  die  Depositarier  und  die  lebenden  Zeugen  der 
Rechtskontinuität  und  des  Rechtsbrauches  waren.  Die  geringe 
Anzahl  der  kodificirten  Rechte,  die  Mängel  ihrer  Dispositionsteile 
Hessen  viel  Wünschenswertes  übrig,  daher  hatten  die  öffent- 
lichen Urkunden  ihre  Rechtskraft  zumeist  jenen  Formalitäten 
zu  verdanken,  welche  die  Archive  immer  vor  Augen  hielten 
und  deren  genaue  Beachtung  mit  der  Zeit  ein  unumgängliches 
Erforderniss  bildete.  In  diesem  so  überaus  wichtigen  Wir- 
kungskreise hatte  sich  der  Clerus  als  geeignetester  und  ver- 
lässlichster Funktionär  erwiesen  und  stand  in  dieser  Eigen- 
schaft unter  besonderem  strafrechtlichen  Schutze. 

Die  Reform  des  Justitsverfahrens  vom  Jahre  1725  hat  das 
Rechtsgebaren  und  die  Archivtätigkeit  dieser  Archive  sehr 
beschränkt,  die  neuere  Institution  der  öffentlichen  Notare  aber 
gänzlich  sistirt.  Den  Archiven  wurde  der  Charakter  des  öffent- 
lichen Lebens  entnommen,  dieselben  behielten  nunmehr  einen 
historischen.  Die  Archive  verblieben  auch  weiterhin  im  Kreise 
ihres  Gebarens,  aus  welchem  sie  durch  die  späteren  Gesetze, 
mit  der  Zeit,  verdrängt  worden  sind.  Und  obwohl  die  Gesetz- 
gebung des  Jahres  1848  in  dieser  Richtung  nicht  verfügte, 
wurde  das  Gebaren  und  der  Wirkungskreis  durch  die,  in  der 
folgenden  Epoche  in  das  Leben  getretene  Institution  der  !kk. 
öffentlichen  Notare  gänzlich  sistirt,  so,  dass  der  nach  dem 
Ausgleiche  1867  gebrachte  G.  Art.:  XXXV.  vom  Jahre  1874, 
betreff  der  königl.  öffentlichen  Notare,  die  Notwendigkeit  einer 
diesbezüglichen  Verfügung  nicht  für  nötig  fand  sondern,  im 
§ 53  die  kön.  Notare  einfach  mit  jenen  Agenden  ermächtigte, 
welche  die  Loca  credibilia  seit  Jahrzehnten  tatsächlich  nicht 
ausgeübt  hatten  und,  wies  in  der  Übergangsverfügung,  § 214 
nur  darauf  hin,  dass  die  Archive  hinsichtlich  der  durch  die- 
selben verwahrten  Urkunden,  auch  in  der  Zukunft  Loca  credi- 
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bilia  verbleiben.  In  dem  G.  Art.  VII.  d.  ].  1886  geschieht  schon 
keine  Erwähnung  mehr  der  Archive  so,  dass  dieselben  heute 
blos  als  die  Depositorien  der  Vergangenheit  und  als  Hilfs- 
quellen der  Rechtspflege  zu  beachten  sind. 

Bei  dieser  näheren  Schilderung  des  Wirkungskreises  der 
Loca  credibilia  ist  nun  begreiflich  die  grosse,  umfangreiche 
Tätigkeit  der  genannten  beiden  loca  credibilia  in  den  zahllosen 
vielen  Rechtsgeschäften  und  Processen  Jahrhunderte  hindurch, 
wie  auch  der  Reichtum  und  die  Bedeutung  der  Archive  der- 
selben. So  haben  unter  anderen  auch  Lehoczky  und  Szirmay, 
einen  namhaften  Teil  des  Materials  für  ihre  Werke  in  diesen 
Archiven  gesammelt. 

Neben  diesen  öffentlichen  Archiven  sind  nicht  weniger 
beachtungswert  die  Privatarchive  und  Urkundensammlungen 
einzelner  Familien.  Die  Bedeutung  der  grundherrschaftlichen 
Archive  wurde  in  der  Abhandlung  über  das  Archivs  der  Herr- 
schaft Munkäcs  und  Szt.  Miklös  geschildert.  Auf  ähnliche  Weise 
sind  die  Familienarchive,  wie  auch  die  kleineren  Sammlungen, 
welche  man  früher  ,,csalddi  leveles  Idddk'' : Familien  Urkunden 
— Truhen  nannte,  entstanden.  Das  Sammeln  der  Familien- 
Urkunden  war  landesüblich,  denn  das  Eigentumsrecht,  der 
Besitz,  Privilegien  und  im  allgemeinen  alle  Rechte  konnten  nur 
durch  Urkunden  gesichert  und  geschützt  werden,  deren  Verlust 
von  unabsehbaren  nachteiligen  Folgen  war,  und  daher  wurden 
die  Familien-Dokumente  und  Urkunden,  mit  grösster  Sorg- 
falt gehütet.  Unter  diesen  ^sind  besonders  wertvoll  die  ver- 
schiedenen Familien-  und  Besitz-Processe  wie:  Aviticitäts- 
Statutions-,  Erbfolge-,  Teilungs*,  Proportional-,  Invalidations- 
Revindications-,  Grenzberichtigungs-,  Urbarial-  und  Produc- 
tional-Processe.  In  den  voluminösen  Konvoluten  liegt  eine 
Anzahl  alter  Urkunden;  oft  ist  eine  besondere  Sammlung,  welche 
die  früheren  und  älteren  Processe  enthält,  in  Buchform  bei- 
geschlossen. Im  Laufe  der  Zeit  sind  in  diese  Privatarchive  und 
Sammlungen  viele  Archivalien,  auch  aus  fremden  Orten  hin- 
zugekommen. Zur  Zeit  der  Kriege,  der  vielen  inneren  Unruhen 
und  auf  der  Flucht  suchte  man  die  wichtigsten  Urkunden  und 
Schriften,  wenn  man  einen  Locus  credibilis:  ein  Kapitel  oder 
Konvent  nicht  mehr  erreichen  konnte,  an  nächster  Stelle  in 
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Sicherheit  zu  bringen,  zu  welchem  Zwecke  die  Privatarchive 
der  Grundherrschaften  und  die  Urkunden-Truhen  der  grösseren 
Grundbesitzer  und  Familien  geeignet  waren,  dem  diese  haben 
für  die  Sicherheit  und  Erhaltung  ihrer  Archive  und  Sammlungen 
eine  besondere  Sorge  getragen.  Dieser  Zuwachs  besteht  aber 
nicht  nur  aus  Urkunden  einzelner  Familien  sondern,  auch  aus 
schriftlichen  Überresten  der  Komitatsverwaltung  und  der  Rechts- 
pflege. Viele  Mitglieder  dieser  hervorragenden  Familien  waren 
Ober-  und  Vicegespäne  und  sonstige  öffentliche  Funktionäre 
und,  haben  im  Notfälle  die  amtlichen  Schriften,  Processe  u.  s.  w. 
in  ihren  eigenen  Archiven,  beziehungweise  in  ihren  Familien- 
Truhen  aufbewahrt,  denn  in  der  Vorzeit  bestanden  noch  keine 
Komitatsarchive  in  dem  heutigen  Sinne.  Der  Kustos  der  dama- 
ligen amtlichen  Schriften  war  gewöhnlich  der  jeweilige  Komitats- 
obernotar  und  bei  jeder  Personal-Veränderung  geschahen 
Übergaben,  welche  auch  durch  den  Umstand,  dass  im  XVI, 
und  XVII.  ]h.  oft  mehrere  Komitate  gemeinsam  einen  Obernotar 
hatten,  erschwert  wurden.  Dieser  Notar  begab  sich  gewöhnlich 
zu  Pferd,  mit  seiner  ledernen  Aktentasche,  auf  die,  oft  weit 
voneinander  gelegenen  Orte  der  Sitzungen  und  Verhandlungen, 
deren  Schriften  nicht  an  einem  bestimmten  Orte  sondern  dort, 
wo  es  bei  den  obwaltenden  Umständen  angezeigt  war,  zumeist 
in  den  Familienarchiven,  hinterlegt  wurden. 

Die  so  enstandenen  und  im  Laufe  der  Zeit  vermehrten 
Privatarchive  und  Urkundensammlungen  sind  hier  unstreitig 
von  Wichtigkeit  und,  können  die  nachstehenden  angeführt 
werden : 

1.  Die  Sammlung  der  Familie  Berndth  in  Ungtarnöcz. 

2.  Die  Sammlung  der  Familie  Budahäzy  in  Mätcszalka. 

3.  Das  Archiv  der  Familie  welches  der  gew.  Ober- 

gespan Emil  Becsky  im  Jahre  1891  beim  ung.  National-Museum 
zu  Budapest  deponirte.  Enthält  Urkunden  aus  der  Regierungs- 
zeit der  Arpadenkönige  (1001  — 1301). 

4.  Sammlung  der  Familie  Farkas  in  Tiszafarkasfalva. 

5.  Sammlung  der  Familie  Kalos  in  Tiszaszirma. 

6.  Archiv  der  Familie  KäUay,  welches  im  ung.  National- 
Museum  zu  Budapest  deponirt  wurde. 
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7.  Archiv  der  grfl.  Familie  Lönyay  in  Deregnyö,  an  der 
Gränze  der  Podkarpatska  Rus,  Komitat  Zemplen.  Besonders 
ist  zu  erwähnen  ein  Manuscript,  eine  Sammlung  über  die 
Geschichte  der  Stadt  Ungvär,  aus  der  Verlassenschaft  des 
im  ].  1908  verstorbenen  grfl.  Güterdirektors  Graven. 

8.  Archiv  der  Familie  Br.  Perenyi  zu  Nagyszöllös’ ; wurde 
gegen  Ende  der  90-er  Jahre,  durch  den  Obergespan  Br.  Zsig- 
mond  Perenyi  sen.  im  Landesarchive  zu  Budapest  deponirt. 
Urkunden  aus  der  Regierungzeit  der  Arpaden. 

9.  Sammlung  der  Familie  Rdthonyi  in  Kökönyösd  (jetzt 
Rumänien),  wurde  dem  Landesarchiv  zu  Budapest  übergeben. 

10  Archiv  der  Familie  Szirmav  in  Tiszaszirma. 

^ 11.  Archiv  der  grfl.  Familie  Sztäray  in  Nagymihäly.  In 

dem  unter  den  hist.  Werken  angeführten  Diplomatarium : O/'ö/ 
Sztäray  csaldd  okleveltdra  I.  1234—1396,  II.  1397 — 1457  wurden 
die  Urkunden  aus  dem  Mittelalter  publicirt. 

12.  Sammlung  der  Familie  Tabödy^  zwei  Truhen,  welche 
im  Jahre  1910  beim  könig.  ung.  Honved-Oberlieutenant  in 
Pressburg  waren. 

13.  Sammlung  der  Familie  Takdes  beim  königl.  Forstrate 
Takäcs  in  Ungvär. 

14.  Archiv  der  Familie  Ujhelyi;  wurde  im  Jahre  1912  dem 
Ungar.  NationaLMuseum  zu  Budapest  übergeben.  Urkunden 
aus  der  Arpadenzeit. 

15.  Sammlung  der  Familie  Zoltdn  in  Csepe;  vor  Errich; 
tung  des  Komitatsarchivs  in  Nagyszöllös,  waren  die  älteren 
Bestände  hier  deponirt. 

16.  Sammlungen  der  Kompossesorate  in  Bökeny,  Peter- 
falva  und  Tivadarfalva. 

Bemerkenswert  ist,  dass  sich  Szirmay  in  seinem  Werke 
auf  die  Familien-Archive  stützt  und  auch  Lehoezky,  namentlich 
bei  der  Geschichte  der  einzelnen  Gemeinden,  die  meisten 
Angaben  aus  den  dort  Vorgefundenen  Familien-Schriften 
gesammelt  hatte. 

Zu  den  kleineren  Sammlungen  gehören  noch  die  Über- 
reste, welche  in  den  sogenanten  Stadt-Truhen  der  Marktflecke: 
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Ardo,  Bilke,  Felszäsz,  Ilosva,  Mezökaszony,  Nagyberezna, 
Nagyszäsz,  Nagyszöllös,  Perecseny,  Rakasz  und  Väri  vorhanden 
sind:  zumeist  Urkunden  über  das  Marktrecht  und  unbedeu- 
tende Gemeinde  Akten.  Und  Obwohl  die  Privilegialbriefe  für 
Ardö  aus  dem  Jahre  1355;  Bekräftigung  alter  Privilegien  für 
Nagyszäsz  aus  dem  Jahre  1290;  für  Szöllös  aus  dem  Jahre 
1294,  und,  Väri  aus  dem  Jahre  1354  bekannt  sind,  ist  aus  der 
Vorzeit  dort  nichts  erhalten  geblieben. 
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III. 


Die  Bibliotheken. 

Im  Zusammenhänge  mit  den  Archiven  sind  die  Biblio- 
theken von  aktueller  Bedeutung ; daher  sollten  bei  der  Ausgabe 
dieses  Werkes  auch  diesen  Gedenkblätter  gewidmet  werden. 

^ Leider  war  dieses  Vorhaben,  auch  beim  besten  Willen  nicht 
durchführbar  gewesen.  Auch  auf  diesem  Gebiete  sind  die  Folgen 
der  Kriegsjahre  fühlbar:  die  grossen  Bibliotheken  sind  in 
Unordnung  geraten  und  die  kleinen  Sammlungen  sind  zer- 
worfen. 

Die  Bibliothek  der  Diocese,  des  Basilitenordens,  die 
Sammlungen  nach  dem  verstorbenen  Lehoczky  und  am  Mun- 
käcser  Schlosse,  die  Büchervorräte  in  den  Archiven,  die  Kloster- 
Kirchen-,  Schul-  und  Vereinsbibliotheken  ferner,  die  alten 
Ritualbücher  und  die  Bücher  der  jüdischen  Kultusgemeinden  aus 
der  vorjosefinischen  Zeit,  erforderen  ein  längeres  Studium.  Es 
war  also  nicht  möglich  von  dem  gesetzen  Ziele  dieses  Werkes 
so  weit  abzuweichen  und  dadurch  das  Erscheinen  desselben 
auf  eine  längere  und  unbestimte  Zeit  hintanzuhaltexi.  Man 
musste  sich  daher  hier  nur  auf  das  beschränken,  was  mit  dem 
Landesarchive  in  engster  Verbindung  steht. 

In  den  einzelnen  Abhandlungen  über  die  Archive  geschieht 
immer  eine  besondere  Erwähnung  des  Vorgefundenen  Bücher- 
vorrates. Die  Sammlung  desselben  ist  veranstaltet,  wird  ergänzt 
und,  dient  zur  Begründung  einer  Bibliothek  im  Landesarchive. 
Bei  der  Aufstellung  dieser  Bibliothek  geschieht  die  Anfertigung 
der  Kataloge.  Es  ist  nun  die  berechtigte  Hoffnung  vorhanden, 
dass  sich  die  Verhältnisse  während  dieser  Zeit  auch  auf  diesem 
Gebiete  bessern  und  die  nötigen  Studien  mit  Erfolg  gemacht 
werden  können. 
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Zu  den  Bibliotheksarbeiten  gehört  auch  die  Zusammen- 
stellung eines  Repertoriums  der  Literatur  über  die  Podkar- 
patska  Rus.  Und  wie  wichtig  auch  dieses  Repertorium  sein 
mag,  konnte  dasselbe  zurzeit  nicht  verfasst  werden.  Bei  der 
Verzeichnung  des  Bücherschatzes  können  die  nötigen  Angaben 
gesammelt  und  aus  den  verschiedenen  Zeitschriften,  Zeitungen 
u.  s.  w.,  wie  auch  mit  Hilfe  der  Bibliographien  und  Bücher- 
kataloge und  den  übrigen  Bibliotheken  ergänzt  werden.  Dieses 
Repertorium,  als  auch  die  Abhandlungen  über  die  Bibliotheken 
können  nachträglich  in  den  Fachzeitschriften  erscheinen. 
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IV. 


Die  Denkschrift 

des  Ci  er  US  der  Munkdcser  Dioecese 
wom  Jahre  1749, 


Unter  dem  benützten  Hilfsquellen  ist  ein  Manuscript, 
welches  die  Aufschrift:  y,Mumillimam  Pro-Memoriüy  de  Ortu, 
Progressu  et  in  Hungaria  Incolatu  Qentis  Ruthenicae*'  trägt,  ange- 
führt. Dasselbe  erliegt  im  Komitatsarchive  zu  Ungvär  ist  Klein- 
folio, 206  Seiten  stark,  zufolge  Abreissung  des  ledernen  Ein- 
bandes verletzt  und,  mit  ungeziemenden  Notitzen  befleckt.  Aus 
den  äusseren  Merkmalen  ist  ersichtlich,  dass  man  es  zum 
Drucke  benützen  wollte  und,  un)  die  Mühe  der  Abschreibung 
zu  schonen  wurden  an  vielen  Zwischenstellen  Notitzen  einge- 
schaltet und,  der  Einband  zerstört.  Das  Manuscript  stammt 
höchstwahrscheinlich  aus  dem  Dioecesan-Archiv,  denn  im  Komi- 
tatsarchive sind  keine  Spuren  zu  finden,  dass  dasselbe  jemals 
dahin  gehörte,  ist  aber  mit  der  monographischen  Schriften - 
Sammlung  des  Karl  Meszäros  hier  hinterlegt  worden.  Karl 
Meszäros  befasste  sich  jahrelang  mit  der  Monographie  des 
Unger  Komitates  und  wurde  von  der  Komitatskongregation  am 
4.  Oktober  1882  mit  der  Ausgabe  derselben  betraut ; die  erwähn- 
ten Notitzen  stammen  von  seiner  Hand.  Sein  Werk  hatte  er 
übrigens  nicht  vollendet  und  dasselbe  ist  auch  nicht  erschienen. 

- Dieses  hochinteressante  Manuscript,  welches  heute  zu  den 
wichtigsten  Archivalien  des  Komitatsarchivs  gehört,  ist  beson- 
ders beachtugnswert,  denn  es  war  seinerzeit  von  Wichtigkeit, 
hat  einen  bleibenden  Wert  und  ist  auch  heute  noch  von  aktueller 
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Bedeutung.  Aus  der  Legalisationsclausel  — : „Praesentes 
Copias  cum  producto  opere  Kollariano  ab  Augustissimo  ad 
Excelsam  Cancellariam  Regiam  Hungarico— Transsylvanico— 
Aulicam  exmisso  rite  collatas  eidemque  in  omnibus  et  singulis 
conformes  repertas  esse  testor  in  fidem  subscriptus,  appresso 
officii  sigillo.  Viennae  die  28  augusti  annodomini  1784^  Sacrae 
Caes.  ac  Regio-Apostolicae  Majestatis  Consiliarius  ad  Excelsam 
Cancellariam  Regiam  Hungarico  - Transsilvanico— aulicam  Sec- 
retarius  ac  una  Registrator.  Ladislaus  Bisztriczey  m.  p.  (L.  S.) 
(Sigill.  Officii  Archiv.  Cancellariae  R.  Hung.  Aul.)'‘  — ist  ersicht- 
lich, dass  dasselbe  das  vermisste,  vielgesuchte  und  bis  nun 
verborgen  gewesene,  sogenannte  Kollarsche  Operat  ist  und- 
zwar  in  einer  autentischen  Form,  welche  die  Autenticität  sowie 
die  fides  forensis  und  historica  verbürgt,  über  die  Entstehung 
dieser; Urkundenausfertigung,  sowie  über  die  näharen  Umstände, 
sind  allenfals  in  dem  Archive  der  ung.  Hofkanzlei  unter  der 
Zahl  6532/784,  welche  als  Exhibiten  Zahl  angeführt  ist,  die 
näheren  Angaban  zu  finden. 

Das  vorliegende  autentische  amtliche  Exhibit  ist  demnach 
eine  Abschrift  des  sogenannten  Kollanchen  Manuscriptes,  wel- 
ches zur  Geschichte  der  Ruthenen  und  der  Munkäcser  Dioe- 
cese  einen  besonders  nennenswerten  Beitrag  bildet.  Zur  Zeit 
der  Union,  in  der  Milte  des  XVII.  ]h.  und,  auch  in  der  darauf- 
folgenden Zeit  hat  nämlich  der  Päpstliche  Stuhl  über  das  Bis- 
tum, dessen  Entstehung  u.  s.  w.  eingehende  und  umfangreiche 
Informationen  eingeholt,  unter  welchen  die  von  dem  damali- 
gen Primas,  1654,  dem  Nuntius  in  Polen  1665  und,  die  vom 
Kaiser  Josef  I.  1711,  die  wichtigsten  sind.  Später  war  auch 
der  Dioecesanclerus  bemüht  seine  Information  dem  Päpstli- 
chen Stuhle  zu  unterbreiten  und  so  entstand  im  Jahre  1749 
die  Denkschrift  „fiumilinwm- Promemoria‘\  zu  welcher  Kollar 
in  Beziehungen  steht  und,  unter  dessen  Namen  dieselbe  auch 
heute  noch  bekannt  ist.  Der  hervorragende  historiker  Adam 
Franz  Kollar  geb.  1718  war  Kustos  dann  Direktor  in  der  kais. 
Hof-Bibliothek  zu  Wien,  seine  bedeutenden  Werke  sind  1762— 
1783  erschienen.  Ob  Kollar  der  Verfasser  dieser  Denkschrift 
war,  konnte  nicht  ermittelt  werden  ; allenfalls  hat  er  zu  der- 
selben als  vorzüglicher  Historiker  und  Geschichtsforscher  viel 
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beigetragen,  denn  auf  vielen  Urkunden-Abschriften  kommen 
seine  eigenhändigen  Anmerkungen:  „ex  originali'^  etc.  vor.  Ein 
Exemplar  derselben  ist  in  Rom,  bei  der  Congregatio  der  Pro- 
paganda fide,  das  zweite  in  Wien,  im  Haus-  Hof  und  Staats- 
archiv  unter  den  Kollarschen  Manuscripten  und  das  dritte  ist 
die  vorliegende  autentische  Abschrift. 

übergehend  nun  auf  den  Inhalt  dieser  überaus  wichti- 
gen Denkschrift  kann  derselbe  nachstehend  kurz  zusammen- 
gefasst werden.  Dem  Titel  entsprechend  wird  die  Geschichte 
des  Ruthenischen  Volkes  in  19  Punkten  vorgetragen.  Im  Mittel- 
punkte des  Vortrages  stehen  die  kirchlichen  Institutionen  als 
Grundlagen.  Hierauf  folgt  die  Beweiseführung,  welche  aus 
Quellenwerken  und  Urkunden  zusammengestellt  ist.  Angeführt 
sind  namentlich  : josephus  Hebraeus,  Socrates,  Anonymus  und 
Papebroch,  ferner  die  Constitution  des  Kaisers  Justinianus  534 
und  des  russischen  Fürsten  Wladimirs  1015,  ein  Verzeich- 
niss der  Decrete  1491  -1743  und,  schliesslich  18  Stück  Urkun- 
den 1360—1766,  und  das  Namensverzeichniss  der  Munkäcser 
Bischöfe  1454—1738  In  den  meisten  Urkunden  ist  eine  grosse 
Anzahl  der  Transsumpta : Neuausfertigung  älterer  Urkunden, 
eingeschaltet. 

Unter  den  angeführten  Urkunden  sind  insbesondere  drei 
hervorzuheben;  indem  dieselben  neuerer  Zeit  wieder  von  aktu- 
eller Bedeutung  sind,  nämlich:  die  Stiftungsurkunde  vom  Jahre 
1360,  das  Unionsmanifest  1652  und,  die  Vorlage  vom  Jahre  1766. 


F\. 

Die  StiftungS’Urkunde  des  BasHiten- Klosters 
am  Csernekberge  bei  CDunkacs  vom  Jahre  1360. 

Die  Stiftung  des  Basiliten-Klosters  im  Jahre  1360,  durch 
den  ruthenischen  Fürsten  Theodor  Koriathovics,  war  seit  der 
Zeit  ihrer  Entsehung  immer  als  Grundlage  der  späteren  kirch- 
lichen Institutionen  in  diesem  Gebiete  bekannt  und,  von  alters- 
her  als  solche  geschätzt.  Die  Stiftungsurkunde  erliegt  im 
Archive  des  Domkapitales  zu  Pressburg.  Unter  dem  Einflüsse 
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der  sogenannten  bella  diplomatica  war  die  Echtheit  mehrer 
Stiftungsurkunden  angegriffen.  Die  Echtheit  dieser  Stiftungs- 
urkunde hatte  Graf  Ingnätz  Batthäny  Dompropst,  später  Bischof 
zu  Erlau  bestritten.  Zur  Verteidigung  derselben,  wie  auch  der 
Stiftung  selbst,  erschien  im  Jahre  1799  das  in  der  Einleitung 
angeführte  Werk  des  Joannicius  Basilovits : Brevis  notitia  Fun- 
dationis  Theodori  Koriaihovits.  Seit  der  Zeit  waren  gegen  die 
Echtheit  der  Stiftungsurkunde  wieder  neuere  Angriffe,  worü- 
ber Hodinka  in  seinem  Werke  (Seite  90—176)  ausführlich 
berichtet.  Wenn  auch  eine  wissenschaftliche  Polemik  nicht 
ignorirt  werden  kann,  so  ist  dieselbe  in  diesem  konkreten 
Falle  nicht  von  entscheidender  Bedeutung,  denn  die  historische 
Tatsache,  dass  dieses  Kloster  sozusagen  den  Grundpfleiler 
der  kirchlichen  Gestaltung  bildete,  steht  über  allen  Zweifel  und 
war  jahrhundertelang  so  in  das  Bewustsein  der  Ruthenen 
eingeprägt,  dass  von  einer  tendentiösen  Mistifikation  hier  über- 
haupt keine  Rede  sein  kann  und,  die  Neuausfertigungen  und 
Einschaltungen  (Transsumpta),  wie  auch  die  Bekräftigungen 
dieser  Urkunde  sind  immer  in  der  Überzeugung  ^geschehen, 
dass  der  Inhalt  derselben  auf  einer  historisch  erwiesenen 
und  wahren  Tatsache  beruht.  Und  wie  wäre  es  ohne  diese 
Überzeugung  und  überhanpt  ohne  andere  Beweise  möglich 
gewesen,  sich  im  XVII.  und  XVIII.  Jh.  in  den  vielen  Informa- 
tionen und  Unterbreitungen  auf  eine  nicht  erwiesene  Tatsache 
zu  stützen  ? Eine  Polemik  kann  also  den  Glauben  an  die  his- 
torische Warheit  dieser  Stiftung  nicht  wankend  machen,  noch- 
weniger aber  die  Verfügungen,  welchen  die  Stiftung  selbst  zu 
Grunde  lag,  erschüttern.  Es  sei  nur  nebenbei  bemerkt,  dass 
seit  der  Zeit  der  sogenannten  „bella  diplomatica“  im  XVII.  Jh., 
sehr  viele  alte  Urkunden  angefochten  wurden.  So  hat  auch  die 
Stiftungsurkunde  der  Benediktiner-Abtei  am  Berge  Pannonia, 
neben  Raab,  vom  Jahre  1001,  schon  eine  ganze  Literatur.  Diese 
Anfechtung  kann  also  nicht  als  ein  besonderer  Fall  betrachtet 
werden  und,  überhaupt  ist  die  Polemik  nicht  erschöpft  und 
nicht  entschieden. 

Unter  allen  Umständen  ist  diese  Stiftungs-Urkunde  eines 
der  wichtigsten  Dokumente  der  Ruthenen  und,  ist  in  der  Denk- 
schrift im  nachstehenden  Texte  angeführt: 
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Kl  OS  Theodoras  Keriatovich, 
dei  gratia  dux  de  Mun- 
kacJi  universis  et  singuUs,  tarn 
pracsentibus,  quam  fiituris,  prä- 
sentes vlsuris,  harum  Serie  pate- 
facimas.  Quod  nos  pro  salute  anl 
mae  nosirae  fecimus  construere  et 
aedijicare  nionasterium  Sancti  Ni- 
colai Episcopi  et  Confessoris  prope 
oppidurn  nostrum  Munkach,  quod 
ad  Ritiwi  et  niorem  Qraecoriiin, 
vel  Ruthenoram  consecrare:  et  ad 
idem  monachos  Rathenos  consti- 
tuimus,  qui  in perpetuuin  ibi  Domi- 
no serviant,  et  ad  sustentationem 
eorundem  monachoram  Rutheno- 
rum de  Nostris  propriis  bonis 
dedimus  et  donavimus  duas  pos- 
sessiones  villas,  Bobovysche  et 
Lanka y cum  omnibas  proventibus 
et  contribuüonibus,  ab  antiqais 
temporibus  ad  easdem  de  jure  pro- 
venite  debentibus,  simul  cum  deci- 
mis  frugum  et  vinoram,  ac  Bobo- 
vysche cum  fluvio  et  molendino. 
Ita  quod  de  eadem  Bobovysche 
omni  anno  teneantur  dare  sex  por- 
cos  eisdem  monachiSy  et  de  Lanka 
omni  anno  quatiior  porcos.  Deinde 
vero  decimas  vinorum  de  monte, 
Ivdnhegy  et  similiter  de  monie 


ir  Theodorus  Keriatovich, 
von  Gottes  Gnaden  Fürst 
zu  Munkach,  Allen  und  den  Ein- 
zelnen,so  den  Gegenwärtigen  wie 
auch  den  Künftigen  die  den  gegen 
wärtigen  Brief  sehen  werden  ge- 
ben Wir  im  Nachstehenden  kund. 
Dass  Wir  für  das  Heil  unserer 
Seele  das  Kloster  des  heiligen  Ni- 
kolaus Bischofs  und  Bekenners, 
neben  unserer  Stadt  Munkach, 
haben  aufführen  und  erbauen 
lassen,  welches  nach  dem  Ritus 
und  dem  Gebrauche  der  Grie- 
chen oder  Ruthenen  geweiht, 
Wir  dasselbe  für  dieselben 
Ruthenischen  Mönche  gestiftet 
haben,  weiche  dort  dem  Herrn 
auf  ewige  Zeiten  dienen  sollen. 
Und  zu  der  Erhaltung  derselben 
Ruthenischen  Mönchehaben  Wir 
von  unseren  eigenen  Gütern 
zwei  Dorfbesitze  Bobovysche 
und  Lauka  gegeben  und  ge- 
schenkt samt  allen  Einkünften 
und  Abgaben,  welche  zu  den- 
selben von  rechtswegengehören, 
zugleich,  mit  den  Zehenten  der 
Getreide  und  der  Weine  und, 
Bobovysche  mit  dem  Flusse  und 
der  Mühle.  So,  dass  von  dem- 
selben Bobovysche,  man  ver- 
pflichtet ist  jedes  Jahr  sechs 
Ferkel  an  dieselben  Mönche 
abzugeben  und  von  Lauka  jedes 
Jahr  vier  Ferkel.  Ferner  auch 
die  Zehente  der  Weine  vom 
Berge  Ivänhegy  und  ebenfalls 
auch  von  dem  Berge,  welcher 
Lelyechoka  genannt  wird, in  dem 
Hotter  unserer  Stadt  Munkach, 
v/ie  auch  von  den  übrigen  Hü- 
geln, welche  von  dem  Berge 


Zur  Seite  128.  Graf  Ignatius  Balthäny  1741—1798.  Dompro  st  zu  Erlan 
1773.  Bischof  von  Siebenbürgen  zu  Karlsburg  1780. 
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qul  vocatur  Lelyechoka,  in  nietis 
ejus  oppidi  nostri  Manko ch,  cum 
aliis  moniiculis ; a monte  Lelye- 
choka  usqiie  ad  monasterium  ad- 
jacentibus  decimas  vinorum  con 
cessimus  eidem  claustro : et  etiam 
decimas  frugum  et  a Horum  de 
campo  illiiis  villae,  quae  vocatur 
Orozvig  in  eadem  Munkach  exis- 
tentis  versus  monasterium  cmnino 
concessimus  praedicto  claustro : 
et  etiam  de  eadem  Oroszvig omni 
bus  annis  teneantur  dare  eisdem 
monachis  septem  porcos : Hem  de 
ptovenübus  ejusdem  castri  nostri 
Munkach  teneantur  dare  fruges 
decem  cubulos,  et  totidem  siliginis 
et  quatüor  vasa  vini  et  centum 
saleSy  et  centum  florenos  longos. 
Item  ista  omnia  praeseripta  dedi- 
muSy  donavimus  et  eontulimus 
perpetuey  et  irrevocabiliter  tenenda, 
possidenda,  pariter  et  habenda 
praedicto  Clausto  nostroy  pro  re- 
frigerio  animae  nostraCy  quod  nos 
fundavirnüs,  ubi  etiam  sepulchrum 
nostrum  coUocari fecimus.  Ita  etiam 
confirmavimus  : quod  quicunque 
cx  filiiSy  aut  generationibuSy  vel 
posteriiatibus  nostris^  vel  aliqui 
alli  istam  donationem  nostram  non 
observarety  vel  contradicerety  aut 
prqedicto  claustro  persolvere  nollety 
ex  tune  ipse  coram  Omnipotenti 


Lelyechoka  bis  zu  dem  Kloster 
liegen,  haben  Wir  auch  die 
Zehente  der  Weine  demselben 
Kloster  bewilligt:  und  auch. die 
Zehnte  der  Getreide  und  der 
sonstigen  Früchtevon  dem  Felde 
jenes  Gehöftes,  welches  in  dem- 
selben Munkach  besteht  und, 
welches  Orozvig  genannt  wird 
und  gegen  dem  Kloster  gelegen 
ist,  haben  Wir  insgesamt  dem 
genannten  Kloster  bewilligt:  und 
auch  von  demselben  Orozvig 
ist  man  verpflichtet  jedes  Jahr 
sieben  Ferkel  abzugeben  an 
dieselben  Mönche:  Ebenso  ist 
man  verpachtet  ihnen  von  den 
Einkünften  desselben  Unseres 
Schlosses  Munkach  zehn  Kübel 
Getreide,  ebensoviel  Roggen, 
vier  Humpen  Wein,  hundert 
Stück  Salz  und  hundert  lange 
Gulden  zu  geben.  Auf  diese 
Weise  haben  Wir  zur  Er- 
quickung Unserer  Seele  alles 
vorangeschriebene  gegeben,  ge- 
schenkt und  verliehen  auf  ewige 
Zeiten  und  unwiederruflich,  zu 
haben  und  zu  besitzen  dem 
Kloster,  welches  Wir  gestiftet 
haben,  wo  Wir  auch  Unsere 
Grabstädte  setzen  liessen.  Auch 
haben  wir  das  so  bekräftigt : Das 
werimmer  von  unseren  Söhnen, 
von  Unserer  Geschlechtsfolge 
oder  von  Unseren  Nachkommen, 
oder  irgend  ein  Anderer,  welcher 
Unsere  Schenkung  nicht  berück- 
sichtigen sollte  oder,  derselben 
widersprechen  möchte  oder,dem 
genannten  Kloster  das  nicht 
entrichten  wollte,  derselbe  soll 
dann  verpflichtet  sein  mit  Un- 
serer Seele,  vor  Gott  dem  All- 
mächtigen einen  Rechtsstreitzu 
führen. 
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Deo  cum  anirna  nostra  Ufern  ha- 
beat  protrahendL  In  cujus  reljU- 
mitatem  et  perpetuitaten  praesen- 
tes  litteras  nostras  sigUli  nostri 
appensione  roboratas  eidem  clau- 
stro  nostro  duximus  roboratas.  Da 
turn  in  Munkach  octavo  die  rnensis 
martii  anno  Domini  M.CCC.LX. 


Zu  der  Bekräftigung  und  der 
ewigen  Fortdauer  dieser  Sache 
haben  wir  Unseren  gegen- 
wärtigen Brief,  welchen  wir 
mit  Anhängung  unseres  Sie- 
gels bekräftigt  haben, demselben 
Kloster  bekräftigt  ausgestellt. 

Gegeben  zu  Munkach  am 
achten  Tage  des  Monates  März 
in  dem  Jah’^e  des  Herrn  1360. 


ß. 


Das  Unionsmanifest  wom  Jahre  1652. 

Dasselbe  ist  zugleich  eine  feierliche  Adresse  und  Bitt- 
schrift an  den  Hlg.  Stuhl  und,  ist  in  der  Beweisführung  der 
Denkschrift  als  Beweisurkunde  und  Beweis  der  Zeitgenossen 
der  Vorzeit,  angeführt.  Die  Verfasser  der  Denkschrift,  der 
damalige  Clerus,  war  ja  dazu  berufen  über  die  Vergangenheit, 
die  Zustände  und  Rechtsverhältnisse  des  Bistums  eineauten- 
tische  Information  zu  geben.  In  diesen  Manifeste  erklären  die 
Priester  des  Ruthenischen  Volkes  in  Ungarn,  welche  in  ihren 
Katalogen  aufgenommen  sind,  dass  sie  zur  Kircheneinigung 
zurückgekehrt  sind  und  bitten  den  Papst  um  Bekräftigung 
ihres  gewählten  Bischofs  Petrus  Parthenius. 

Der  Text  dieses  Manifestes  lautet  wie  folgt: 


ratia  Christi  electe  sanctis- 
sime  pater y et  universalis 
Patriarcha  ! 


on  Christi  Gnaden  erwähl- 
ter Heiliger  Vater  imd 
allgemeiner  Erzvater! 


9“ 
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Nos  sacerdoies  sacrl  Ritas  örae- 
d incliti  et  apostoliä  Regnt  inco 
lae,  per  comitatiis  in  cathalogo 
rwstomin  spedflcatos  siti,  comp  er 
tum  hobenies^  puod  sacrarnentiini 
Regiam  sit  abscondendum,  opera 
vero  Dei  esse  revelanda ; et  sole 
darlus  omnibus  populis  manifes- 
tanda,  utpote  talia,  perquae  de- 
nientlssinii  Dei  nosiri  erga  ratio- 
nabllem  ereaturani  ineffabllis  solet 
dedarari  bonitas  et  misericordia, 
Mule  itaqae  ptindpiOy  et  angelicae 
regalae  inntxi  Sanctitati  Vestrae 
denuntiamus,  praedicamas^  et  devo- 
tissiniis  coelum  usque  coram  toto 
mundo  evehimus  laudum  titalis. 
Quid  täte?  Gratiam  sdlicet  Dei 
et  Saivütoris  nostri  in  nos  libera- 
liter  effusam,  pua  operatrice,  salii- 
tisque  aninianum  nostranim  aman- 
tissima  praenantia,  abdlcato,  et 
e cordibus  nostris  palso  graeca- 
nicae  insaniae  Schismate,  surniis 
redadi,  ac  redesponsaü  imrnacu- 
latae  Virgini  Sponsae  Unigeniti 
Filii  Dei,  hoc  est : Sanctae  Ronia- 
nae  Ecclesiae,  hactenus  nobis  sine 
ulla  causa  exosae^  odioqae  habltae. 
Haec  vero  ipsa  reductio  nostra 
peracta  cst  in  anno  salatifero  1649. 
aprilis,  24  imperante  Ferdinando 
Tertio  Romanorum  sacratissimo 
Caesar e in  Eedesia  Arcensi  Ung- 
varini  latina,  in  bonis  illustrissimi 


Wir  Priester  heiligen  grie- 
chischen Ritus,  Einwohner 
des  berühmten  apostolischen 
Königreiches,  die  wir  in  den 
besonders  bezeichneten  Bezir- 
ken in  dem  Kataloge  unserer 
Gesamtheit  aufgenommen  sind 
wissen  es  wohl  ,dass  das  er- 
habene Sacrament  zu  verhüllen 
die  Werke  Gottes  aber  zu  ent- 
decken sind ; und  allen  Völkern 
heller  als  die  Sonne  zu  ver- 
kündigen sind  als  solche,  durch 
weiche  die  unausprechliche 
Gnade  und  Barmherzigkeit  un- 
seres allergütigsten  Gottes  sich 
dem  vernüftigen  Geschöpfe  zu 
offenbaren  pflegt.  Gestützt  also 
auf  diesen  Grundsatz  und  diese 
engelische  Regel  zeigen  wir  an 
und  verkündigen  Euerer  Heilig- 
keit und  preisen  mit  dem  frömm- 
sten Beweisen  der  Lobeserhe 
biing  bis  zum  Himmel,  vor  der 
ganzen  Welt.  Was  desglei- 
chen ? Nämlicli : Die  auf  uns 
reichlich  ausgeströmte  Gnade 
unseres  Gottes  und  Erlösers, 
welche'  in  uns  gewirkt  hat  und. 
die  allerliebste  Verheissung  des 
Heiles  unserer  Seelen  ist,  nach- 
dem wir  uns  losgesagt  und  die 
unsinnige  griechische  Kirchen- 
spaltung aus  unseren  Herzen 
verbannt  haben, sind  wir  zurück- 
geführt und  von  neuem  verlobt 
worden  mit  der  unbefleckten 
Jungfrau  des  Eingeborenen  Soh- 
nes Gottes:  das  ist  mit  der 
Heiligen  Römischen  Kirche, wel- 
che uns  bis  nun  ohne  allem 
Grunde  verhasst  war  und,welche 
wir  hassten. 

Diese  unsere  Zurückführung 
selbst  aber  ist  zustandegekom- 
men im  dem  Jahre  des  Heiles 
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comitis  Georgii  de  Honiona  sUa, 
tali  modo : Dominus  Episcopus 
uiunkachiensis  Basilius  Taraszo  - 
vits,  qiii  e vivis  jani  discessii,  cum 
seqiiens  partes,  tarn  schismaiicas^ 
quam  haereticas,  Unionis  sacrae 
vinculuni  rupisset,  ccelesiae  catho- 
licae  nuncium  publice  remisisset ; 
Hoc,  animadvertens  venerabilis  in 
Christo  Pater,  dominus  Georgias 
Jakussicz,  episcopus  Agriensis,  in 
Christo  quiescens,  habens  penes  se 
reverendos  patres  Basilianos  in 
hu  ne  finem  adscitos,  patrem  Pet- 
rum Parthenium  et  Patrem  Gab- 
rlelan  Cassovicium,  rios  per  litte- 
ras  suas  Ungvarinum  humanis- 
sime  invitavit,  sernioneque  oppor- 
tuno  de  Unione  Sacra  per  prae- 
dictos  Patres  praemisso,  quod  in- 
tendebat,  Spiritu  Sancto  sic  nos 
disponentc,  facillime  ef/ecit,  dicni- 
que  Sancto  Georgio  Martyri  dica- 
tani  pro  fidei  professione  facienda 
terminavit  qua  die  currente  nos 
Sacerdotes  sexaginta  tres  congre- 
gati  praenoniinatum  reverendissi- 
mum  episcopum  Agriensem  ad 
ecclesiam  supra  cltatam  surnus 
secuti.  Praemisso  itaque  incru- 
enti  sacrificii  mysterio,  nostro 
Rutheno  idiomate  habito,  prae- 
missaque  nonnulUs  socerdotibus 
peccatoruni  expiatione  sacranien- 


1649  den  24.  April,  zur  Zeit  der 
Regierung  des  allerdurchlauch- 
tigsten  römischen  Kaisers  Ferdi- 
nands des  Dritten,  in  der  latei- 
nischen Schlosskirche  zu  Ungvär, 

auf  den  Gütern  das  hochgebo- 
renen Grafen  Homona  auf  fol- 
gende Art:  Der  Herr  Munkacher 
Bischof  Bazilius  Taraszovils  der 
die  Lebenden  schon  verlassen, 
hatte  dadurch,  dass  er  den 
abtrünnigen  und  ketzerischen 
Parteien  gefolgt,  das  Band  der 
heiligen  Einigung*  zerrissen  und 
der  Katholischen  Kirche  öffent- 
lich entsagt.  Nachdem  der  ehr- 
würdige Vater  in  Christo.  Herr 
Georg  jakussicz  eriauer  Bischof, 
der  schon  in  Christo  ruht,  dieses 
bemerkt,  und  die  erwürdigen 
Basilitenväter  Petrus  Parthenius 
und  Gabriel  Cassovics  zu  diesem 
Zwecke  ihm  beistanden,  hat  er 
uns  mit  seinem  Briefe  inständigst 
nach  Ungvär  berufen  und,  nach- 
dem die  genannten  Väter  über 
die  Heilige  Einigung  eine  geeig- 
nete Rede  hielten,  hatte  er  auch 
das,  was  er  beabsichtigte,  auf 
solche  Verfügung  des  Heiligen 
Geistes  auf  das  leichtesteerreicht 
und,  den  Tag  des  hlg.  Märtyrers 
Georg,  zur  Ablegung  des  Glau- 
bensbekenntnisses festgesetzt, 
an  welchem  Tage  wir  versam- 
melte 63  Pfiester,dem genannten 
Herrn  eriauer  Bischof  in  die 
gesagte  Kirche  gefolgt  sind.  Nach 
vorheriger  Darbringung  des  un- 
blutigen heiligen  Messopfers,  in 
unserer  Ruthenischen  Sprache 
und,  nachdem  viele  unserer 
Priester  die  sacramentale  Ab- 
1 büssung  der  Sünden  geleistet 


’ Florentiner  ICircheneinigung.  Coii:ii  Ferrara— Firenze  1439  — !4‘15. 
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tali,  jidei  professionem  audibil- 
voce  secundum  forman  praescrip' 
iam  emissimys,  scilicel  nos  eredl- 
mus  omnia  et  süigula^  quae  credit 
S,  Mater  nostra  Ecclesia  Romana  : 
cndereque  jubety  Sanctissimvin 
Patreni  Dominvm  Innocentium  X. 
Universalem  Eccleslae  Christi,  et 
nostrum  Pastoreni  profil emnr,  ab 
eoque  cum  successoribus  nostris 
dependere  in  omnibus  cupimus,  et 
volumus^  bis  tarnen  adjectis  con- 
ditionibus.  Primo : ut  ritus  grae- 
cae  Ecclesiae  nobis  servare  liceat. 
Secundo : episcopum  a nobis 

electiim,  et  ab  Apostolica  Sede 
confirmatiim  habere.  Tertio : liber- 
tat ibus  ecclesiasticis  libere  fungi, 
Quibus  reverendissimus  praesul  ja- 
cillime  annuit;  id  ipsum  totum 
illustrissimiis  quoque  Benedictus 
Kisdy,  episcopus  Agriensis,  cum 
suo  generali  viccario  assistente  sibi 
reverendo  in  Christo  patre  Thonia 
Jdszberenyi  S.  Jesu  religio  so  in 
anno  1648  ratunihabuit.  Maxime 
vero  negotium  hoc  nostrum  pater  na 
sua  sollicitudine  roboravit,  tarn 
illiistrissimus  ae  reverendissimus 
princeps  Hungariea  üeorgius  Lip- 
pay,  aichiepiseopus  Strigoniensisy 
bis  a nobis  per  legationem  a prae- 
dictis  reverendis  patribus  Basili- 
anis  susceptam  requisitus,  quam 
eliam  illustrissimus  epLcopus  Va- 
censiSy  dominus  Mathias  Tarnöczy^ 
quibus  nos  obligamus  in  perpe- 


habenwirdas  Glaubensbekennt- 
nis, nach  der  vorgeschriebenen 
Art  und  Weise  mit  lauter  Stimme 
abgelegt,  und  zwar : wir  glauben 
alles,  insgesamt  und  einzeln,  was 
unsere  heilige  Römische  Kirche 
glaubt  und  zu  glauben  befiehlt, 
wir  anerkennen,  den  Heiligen 
Vater,  Herrn  Innocentius  X.,  den 
allgemeinen  Hirten  der  Kirche. 
Christi  auch,  als  unseren  Hirten, 
dem  wir,  samt  unseren  Nach- 
folgern, in  Allem  ergeben  sein 
wollen  und  trachten  jedoch  aber 
mit  Beifügung  dieser  Bedingun- 
gen: Erstens,  dass  es  uns  ge- 
stattet sei,  den  Ritus  der  grie- 
chischen Kirche  beizubehalten. 
Zweitens,  dass  wir  einen  von 
uns  gewählten  und  durch  den 
Apostolischen  Stuhl  bekräftigten 
Bischof  haben.  Drittens,dass  wir 
die  kirchlichen  Freiheiten  frei 
ausüben.  Zu  welchen  der  hoch- 
würdige Praelat  bereitwilligst 
zustimmte;  das  alles  insgesamt 
hat  auch  der  hochgeborene 
Benedikt  Kisdy  erlauer  Bischof 
mit  seinem  General-Vikar,  mit 
der  Beihilfe  des  hochwürdigen 
Vaters  in  Christo,  Thomas  ]äsz- 
berenyi,  aus  der  Ges  Jesu,  im 
Jahre  1648  bestätigt. 

Am  meisten  hat  aber  diese 
unsere  Sache,  mit  seiner  väter- 
lichen Fürsorge  besträkt,  so  der 
hochgeborene  und  hochwürdige 
Herr  Fürst  Ungarns,  Georg 
Lippay  Graner  Erzbischof,  der 
durch  unsere  Botschaft,  die  die 
genannten  erwührdigen  Väter 
auf  sich  genommen  haben,  zwei- 
mal ersucht  wurde,  wie  auch  der 
hochgeborene  Waizner  Bischof 
Mathias  Tarnoczy,  denen  wir  für 
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tuum,  His  Sanctitati  Vestrae  sig- 
nificatis  benedictionem  paiernarn, 
causae  nostrae  proniotioneniy  et 
episcopi  a nohis  electi  reverendis- 
simi  patris  Petri  Parthenii  confir- 
mationeriy  unanimiter  et  humiliter 
petimus.  Ungvarino  anno  rnille- 
simo  sexcentesimo  quinqageümo 
secvndo.  Januarii  decima  quinta 
die.  Sanctitatis  Vestrae  servi  humi- 
limi  Oraeci  Ritas  Sacerdotes  Ale- 
xius Ladomirszky,  archidiaconus 
Makoviczensis  (L.  S.),  Stephanus 
Andrea  Archidiaconus  Scepusiensis 
(L.  S.),  Oregorius  Stosztoviczky, 
archidiaconus  Homonensis  (L.  S.), 
Stephanus y archidiaconus  Strem- 
manensis  (LS.)y  Daniel  Ivanovich 
archidiaconus  Vraniensis  (L.  S.), 
Alexins  PhilipovitSy  archidiaconus 
Strpkoviensis  (L.  SJ. 


ewige  Zeiten  mit  Dank  verpflich- 
tet sind. 

Nachdem  wir  dieses  Euerer 
Heiligkeit  berichtet  haben  bitten 
wir  ergebenst  und  einstimmig 
um  väterlichen  Segen,  um  För- 
derung unserer  Sache  und,  um 
die  Bekräftigung  des  von  uns 
gewählten  Bischofs,  des  hoch- 
würdigen Herrn  Peter  Parthe- 
nius.  Ungvär  am  15.  Januar  1652 
Euerer  Heiligkeit  ganz  ergebene 
Diener : Priester  griechischen 
Ritus  Alexius  Ladomirszky, 
Makoviczenser  Archidiakon  (L. 
S.),  Stephan  Andrea  Zipser 
archidiakon  (L.  S.),  Gregor 
Stosztoviczky  Homonaer  Archi- 
diakon (L.  S.),  Stephan,  Strem- 
manensar  Archidiakon  (L.  S.), 
Daniel  Ivanovich  Vranenser 
Archidiakon  (L.  S),  Alexius 
Philipovits,  Stropkoer  Archi- 
diakon (L.  S.). 


C. 


Die  Vorlage  zur  Errichtung  der  Munkäcser  Dioecese  1766. 

Zu  der  canonischen  Errichtung  der  Munkäcser  Dioecese 
hat  Maria  Therezia  den  entscheidenden  Schritt  getan.  Auf  ihre 
diesbezügliche  Vorlage  vom  30.  April  1766  an  den  Päpsten 
Clemens  XIII.  folgten  die  weiteren  Informationen  und  Verhand- 
lungen bis  dann  am  19.  sept.  1771  die  Stiftungsbulle  erschien. 
Die  Vorlage  beruht  auf  den  vorangehenden  zwei  Urkunden  und 
enthält  in  gedrängter  Form  eine  historische  Übersicht.  Diese 
denkwürdige  Vorlage  ist  umsomehr  beachtungwert  da  dieselbe 
bis  nun  nicht  publicirt  wurde.  Das  Manuscript  enthält  den 
nachstehenden  Text: 
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Beaiissime  in  Christo  Pater! 

Domine  Reverendissime  / 

Post  off iciosam  Nostri  Commen- 
dationen,  et  Fiiialis  observentiae 
continuum juramentum:  Theodoras 
Kiriatovics  in  Haereditario  Regno 
Nostro  Hangar iae  Anno  adhac 
millesimo  tercentesimo  sexagesimo 
prope  Oppidam  Mankäcs  fandavit 
Monasieriam,  et  Ecclesiam  sab 
titalo  S.  Nicolai  Episcopi  pro 
Graeci  Ritas  Monachis,  et  RelL 
giosis  Basilitis,  qaoram  Ab  bas 
jam  Anno  millesimo  qaadringen- 
tesimo  nonagesimo  primo  sab 
Uladislai  Regis  Hangariae  pro- 
tectione  consiitatasy  Mono  re  Epis- 
copi Ruthenoram  gaadebat,  a 
cajas  obedieniia  Cleras  et  Popa- 
las  Rathenas  omnimode  depen- 
debat.  Tracta  demam  temporis, 
quidam  Bazilias  Tassarovics  dicti 
Monasterii  Abbas  et  simal  Ra- 
thenoram  Episcopas,  cam  ClerOy 
et  Popalo  farisdictioni  subjecto, 
ad  errorem  Schismaiis  defecit 
et  ad  Annam  asqae  millesimam 
sexcentesimum  quadragesimam 
nonam  Sacra  LJnio  in  Regno 
Hangriae  consepalta  mansit, 
donec  tandem  Petras  Parthe- 
nias  Ordinis  Sancti  Basilii  Reli- 
gio sasy  saperno  lamine  illas- 
trataSy  cam  aliis  sex  Archi-Dia- 
coniSy  et  63  Presbiteris  eandem 


Heiliger  Vater  in  Christo! 

Hochwürdiger  Herr! 

Nach  Unserer  diensbereiten 
Empfehlung  und  beständigen 
Beteuerung  Unserer  töchterli- 
chen  Ehrfurcht: 

Theodor  Kiriatovics  hat  in 
Unserem  Erbkönigreiche  Ungarn, 
neben  dem  Marktfleck  Munkäcs, 
noch  im  Jahre  1360  das  Kloster 
und  die  Kirche  unter  dem  Na- 
men des  hlg  Nikolaus,  Bischofs, 
für  die  Mönche  Griechischen 
Ritus  und  Priester  des  Baziliten 
Ordens  gestiftet,  deren  Abt  schon 
im  Jahre  1491  unter  dem  Schutze 
Vladislaus,  König  von  Ungarn 
gestellt,  sich  der  Würde  des 
Bischofs  der  Ruthenen  freute, 
von  dessen  Gehorsam  der  Cle- 
rus  und  das  Ruthenische  Volk 
gänzlich  abhängig  war.  Im 
Laufe  der  Zeit,  ist  Bazilius  Tas- 
sarovics, Abt  des  genannten 
Klosters  und  zugleich  Bischof 
der  Ruthenen,  samt  dem, 
seiner  Jurisdiction  untergeord- 
neten Clerus  und  dem  Volke 
in  die  Verirrung  der  Kirchen- 
spaltung verfallen  und  die  heilige 
Einigung  ist  im  Königreiche 
Ungarn  bis  zum  Jahre  1649 
begraben  geblieben,  bis  endlich 
dieselbe,  Petrus  Parthenius 
Ordenspriester  des  hlg.  Basili- 
ten  Ordens,  von  himmlischem 
Lichte  erleuchtet,  mit  anderen 
sechs  Archidiaconen  und  63 
Priestern,  durch  Ablebung  des 
Glaubensbekenntnisses, nament- 
lich unter  der  Bedingung  an  ihr 
Herz  geschlossen  haben:  dass 
das  Volk  griechischen  Ritus 
einen  Bischof  des  eigenen  Ritus 
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per  Perofessionem  Fidei,  snb  lila 
praecipue  cinditione  amplexus 
fi/isset,  lit  Popiiius  Graeei  Ritus 
Unitiis  sui  Ritus  Episcopuni  habere 
possit^prout  etiam  a tempore  redin- 
tegratae  Sanctae  Unionis,  idem  Po- 
pulus  Riithenus  continua  serie  ad- 
haecusque  tempora  sui  Ritus  Epis 
copos  a Praedccessoribiis  Nostris, 
felicis  reminiscentiae  Hungariae 
Regisbus,  cc  etiam  a Nobis  desig- 
natos,  et  nominatos  accepit,  imo 
ipse  eiiara  Epicsopatus  Rutheno- 
rum in  honorem,  et  titulum  Epis- 
copatiis  Munkacsiensis,  ab  ioso 
Episcoporum  Unitorum  Residen- 
tiae  loco  evectus  est,  cum  magno 
Orthodoxae  fidei  incremento. 

Licet  namque  in  Regno  NosLo 
tiungariae,ethinc  adnexis  Provin- 
ciis  hodiedum  adhuc  lange  majori 
numero  conspiciantvr  a vera  Eide 
alienl  Orientalt  Eccleslae  addictl 
Schismaticipui ordinarla  et  ab  Epis- 
copis  Latinis  independente Jwisdic- 
tione  operantes  Episcopos,  ac etiam 
Archi  - Episcopvm  Metropolitam 
suiim  haberent,  Dei  tarnen  Coelestl 
auxilio,  respcctu  prlorum  infeli- 
cium  (empor um  au g mentu m quo- 
que  Sacrae  Unionis  in  tantum  jam 
provectam  est,  at  sub  moderatione 
Uniti  Episcopi  Munkacsiensis. 
Ecclesiae  quidem  839,  actaales 


haben  könne,  wie  auch  dieses 
Volk  seit  der  Zeit  der  herge- 
stellten Kircheneinigung'’'  bis  zu 
den  jetzigen  Zeiten,  Bischöfe 
seines  eigenen  Ritus,  in  einer 
fortdauernden  Reihenfolge  hatte, 
welche  so  von  Unseren  Vor- 
gängern, den  Königen  von  Un- 
garn, seligen  Angedenkens,  als 
auch  von  Uns  bestimmt  und 
ernannt  wurden,  ja  noch  mehr 
es  wurde  das  Bistum  der 
Ruthenen,  nach  dem  Sitze  der 
unirten  Bischöfe,  zum  grossen 
Gedeihen  des  rechtgläubigen 
Glaubens,  zur  Würde  und  den 
Titel  des  Munkäcser  Bistums 
erhoben. 

Obwohl  zwar  in  Unserem 
Königreiche  Ungarn  und  in  den 
Nebenländern  desselben  auch 
heute  noch  und,  in  einer  weit 
grösseren  Anzahl,  dem  wahren 
Glauben  Fremde  und,  zu  der 
Orientalischen  Kirchenspaltung 
gehörende  Abtrünnige  gesehen 
werden,  welche  Bischöfe,  die 
mit  einer,  von  den  lateinischen 
Bischöfen  unabhängigen  ordent- 
lichen Jurisdiction  wirken  und 
auch  einen  eigenen  Erzbischof 
Metropolit  haben,  ist  rücksicht- 
lich der  früheren  unlückseligen 
Zeiten  das  Gedeihen  der  hei- 
ligen Einigung  dennoch  schon 
so  weit  geglückt,  dass  gegen- 
wärtig, unter  der  Leitung  des 
Munkäcser  unirten  Bischofs  839 
Kirchen,  675  tätige  Pfarrer  und 
endlich,  119107  beichtfähige  Per- 
sonen gezählt  werden. 

Indem  aber  das  vorher- 
bezeichnete  Munkäcser  Bistum 
bis  nun,  in  der  richtigen  Art 


* Concil  Ferrara  — Firenze  1439—1445. 
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parochi  675^  personae  demnm 
confessionis  capaces  119107.  de 
praesenti  numerentur. 

Cnm  autem  pmenotatus  Unito 
rum  Munkacsiensis  Episcopaius 
hactenus  suo  modo  er e das,  et  Ca 
nonisatus  non  fuisset,  sed  Dioece- 
sis  Agriensis  Hmitibus  indusus,  in 
nudo  honore,  ettUalosubsisteret^  ita, 
iit  Unitorum  Episkopi  Mankacsi- 
enses  non  ad  Munkacsiensem,  ast 
alterius  in  partihus  Episcopaius 
iitulum  consecrari  dcbuerint;  inde 
enatum  est : quod  Laüni  quidem 
Episcopi  Agrienses  tamquam  loci 
ordinär ii  unitos  Eipscopos  Man- 
kancsienses  sibi  subjectos  reddere, 
atque  depententer  ab  Ipsis  omnem 
Jurisdictionem  meiin,  etrecognos- 
cere  modis  omnibus  studuerint; 
Schismatici  vero  Episcopi  eosdem 
Episcopos  Un iio%  M unkac sienses 
ob  defectum  Dioecesis,  et  Juris 
dictionis  ordinariae  despeclui  habe- 
re, Populum  autem  Unifum  a Sacra 
Unione  sub  hoc  praeiextu  ab  st  ra- 
ttere caeperint,  quod  Nobis  quidem 
haud  magno  dolori  occidit,  in 
Episcopo  autem,  et  Clero,  et  Po- 
pulo  Unito  maximam  animi  per- 
iiirbaüonem  excitavit. 

Ne  proinde  aut  Episcopus  Mun- 
kacsiensis cum  Clero  suo  Unito 
sub  Sorte  inferiori  Schismaticis  re- 
putetur,  aut  Sacrae  Unioni  adhac- 


und  Weise  nicht  errichtet  und, 
kanonisch  nicht  bekräftigt  wurde 
aber,  eingeschlossen  in  den 
Gränzen  der  Erlauer  Dioecese, 
nur  in  einer  blossen  Würde  und 
den  Titel  bestanden  hatte  so, 
dass  die  Munkäcser  Bischöfe 
der  Unirten,  nicht  auf  den  Mun- 
käcser sondern  auf  dem  Titel 
der  Weihbischöfe  geweiht  wer- 
den mussten,  ist  daraus  ent- 
standen, dass  nämlich  die  Er- 
lauer lateinischen  Bischöfe,  als 
Dioecesan-Bischöfe  des  Ortes, 
auf  alle  Art  bemüht  waren,  sich 
die  Munkäcser  Bischöfe  unter- 
zuordnen. wie  auch,  dass  es 
durch  dieselben  anerkannt  sei, 
dass  sie  alle  Jurisdiction  von 
ihnen  abhängig  zugeteilt  haben, 
die  schismatischen  Bischöfe 
aber,  dieselben  unirlen  Bischöfe, 
wegen  Mangel  einer  Dioecese 
und  der  ordentlichen  Jurisdic- 
tion, geringschätzen  und  das 
vereini  gte  Volk  unter  diesem  Vor- 
wände, vonder  Heiligen  Kirchen- 
einigung abzuwenden  begonnen 
hatten,  was  Wir  nicht  minder 
mit  grossem  Schmerze  ver- 
nommen haben,  in  dem  Bischöfe, 
dem  Clerus  und  dem  vereinig- 
ten Volke  aber,  eine  grosse 
Verwirrung  der  Seelen  hervor- 
gerufen hatte 

Um  also,  damit  weder  der 
Munkäcser  Bischof  mit  seinem 
vereinigten  Clerus  zu  einem 
niedrigeren  Stande  als  die  Schis- 
matiker gerechnet  werden,  noch 
die,  der  Heiligen  Einigung  An- 
hänglichen,geringerund  schlech- 
ter behandelt  werden  als  die 
Schismatiker  selbst,  und  dadurch 
den  Vereinigten  in  ihrer  Eini- 
gung zum  Wanken  Gelegenheit 
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tentes  vilius,  ac  deterias  ipsis 
Schisinaticis  tractentiir^  indeque 
Unitis  in  Sua  Unione  vadlLandl 
occasio  praebeatur,  neve  seu 
Schismaticomm  Episcoponini  clan 
culariis  Artificiis^  seu  ingenita 
proprii  Animi  inconstantia  radis 
Ule  et  externis  signis  faciliiis 
quam  vi  legurn^  et  rationum  trac- 
tabilis  populus,  defectu  ordinarii 
Episcopi  ab  Orthodoxa  fide^  quo- 
quo  modo  deficiat,  quin  potius 
ipsi  etiam  Schismatici  exemplo 
aliorum  ad  amplectendam  Sacram 
Unionem  pelliceantur. 

Ideo  ad  ante'jertendas  hactenus 
enataSy  et  in  futurum  facile  emer 
suras  inter  Episcopos  Agriensem^ 
et  Munkacsiensem  ratione  depen- 
tentiaey  controversias,  conservan- 
damquOy  et  augendam  Sacram 
Unionem  saluberrimum  fore  in- 
venimuSy  utpraefatus  Episcopatus 
MunkacsiensiSy  qui  adusqiie  bene- 
ficio  Consecrationis  caruity  et  in 
nudo  titulo  substitit  pro  Ruthenis 
Qraeci  Ritus  Unitis  per  districtus' 
Munkacsiensem y et  Marmarosien- 
sem  commorantibus  ex  nunc  in 
verum  et  formatum  Episcopatum 
ea  ratione  erigatur,  et  canonisetur 
ut  tarn  modernus  Unitorum 
Episcopus  Munkacsiensis  sub  hoc 
Titulo  Ritus  siii  ClerOy  et  Populo 
per  ditos  dictos  Districtus  pleno 


geboten  werde  und,  damit  weder 
zufolge  der  geheimen  Ränke 
oderder  angeborenen  Unbestän- 
digkeit des  eigenen  Gemütes 
dieses  unwissende  Volk,  welches 
leichter  mit  äussern  Kennzeichen 
als  mit  der  Kraft  der  Gesetze 
und  der  Beweggründe  zu  be- 
handeln ist,  in  Ermanglung  eines 
Kirchenspängel-Bischofs,  von 
dem  wahren  Glauben, auf  welche 
immer  Art,  abfalle  ja  vielmehr, 
damit  auch  die  Schismatiker 
selbst,  durch  das  Beispiel  der 
andern  zu  der  Annahme  der 
Heiligen  Einigung  angeeifert 
werden. 

Daher  haben  Wir  es  zur 
Vorbeugung  solcher,  zwischen 
dem  Erlauer  und  dem  Mun- 
käcser  Bischöfe,  hinsichtlich 
der  Abhängigkeit  schon  ent- 
standenen und  in  der  Zukunft 
leicht  auftauchenden  Streitig- 
keiten und,  der  Erhaltung’  und 
Vergrösserung  der  heiligen  Eini- 
gung für  das  heilsamste  zu  sein 
erachtet,  damit  das  erwähnte 
Munkäcser  Bistum,  welches  bis 
nun,  die  Wohltat  der  Einweihung 
entbehrte  und  nur  in  einem 
blosen  Titel  bestand,  von  nun 
an,  für  die  vereinigten  Ruthenen 
griechischen  Ritus,  welche  in 
dem  Munkäcser  und  Marma- 
roscher  Bezirken  wohnen,  als 
ein  wirkliches  und  gestaltetes 
Bistum  auf  solche  Weise  errich- 
tet und  kanonisch  bekräftigt 
werde,  dass  so  der  jetzige  Mun- 
käcser Bischof  dem  Clerus  und 
dem  Volke  seines  Ritus,  in  den 
zwei  genannten  Distrikten  unter 
diesem  Tittel  mit  vollem  dioece- 
san  Rechte  vorstehen  könne, 
wie  auch  die,  in  der  Zukunft 
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Jure  Dioecesaneo,  praeesse  possit, 
quam  et  in  futurum  per  Nos,  et 
Succesores  Nostros  Hungariae 
Reges  vi  supremi  Juris  Patrona- 
tus  denominandj  et  praesentandi 
Episcopi  ad  eundem  titulam  Epis- 
copatus  Munkacsierisis  cofinnen- 
tur,  et  consecrentur. 

Cujus  intuitu  eo  minoresse potest 
dijficultas,  quod  Episcopus  Agri- 
ensis,  cujus  alias  Dioecesi  prae- 
norninati  duo  Districtus  adjacent, 
nullam,  seu  Jurisdictionis,  seu 
or-dinariae  in  Popidum  Latinum^ 
seu  in  reditibus  temporaiibus  pa- 
iietur  diniinationeni ; Munkacsi- 
ensi  vero  Episcopo  Unito  firma- 
bitur  magis  in  siii  Ritus  Clerum^ 
et  Popuium  Jurisdictio,  gc  una 
stabilietur  ejusdem  subsistentiae 
in  annuis  quinque  milk  Jlorenis 
honesta  provisio, 

Filiali  proinde  cum  obser- 
vantia  Sanctiiatem.  Vsam  petimus^ 
quatenus  praeviam  de  erigen- 
do,  , et  Canonisando  praeno- 
minato  Episcopatu  Munkacsien. 
voluntatem  Nostram  velut  ad 
magis,  et  melius  procarandam 
Animarum  salutem^  et  Sacrae  Uni- 
onis,  ac  Orthpdoxae  Religionis 
incrementum  nnice  directam  admit- 
tere,  et  pro  Pater  na  solicitudine, 
qua  universalem  Christi  Ecclesiam 
compleetitur,  authoritate  saa  pien- 
tlssime  stabilire,  ac  in  cupitum 
salutarem  effectum,  quo  citius 
perduci  jacere  velit  Eaciet  in  hoc 


durch  Uns  und  durch  Unsere 
Nachfolger,  die  Könige  von  Un- 
garn, kraft  des  Obersten  Patro- 
natsrechtes, zu  ernennenden  und 
vorzuschiagenden  Bischöfe,  auf 
denselben  Titel  des  Munkäcser 
Bistums  bekräftigt  und  geweiht 
werden. 

Hinsichtlich  dessen  die 
Schwierigkeit  umso  geringer 
sein  kann,  indem  der  Erlauer 
Bischof,  zu  dessen  Dioecese 
übrigens  die  genannten  zwei 
Bezirke  gehören,  gar  keine  Ein- 
tracht, weder  in  seiner  ]uris- 
diction  oder  Kirchen  Obrigkeit 
über  das  lateinische  Volk,  noch 
eine  Verminderung  derzeitlichen 
Einkünfte  erleiden  wird.  Die 
Jurisdiction  des  Munkäcser  un- 
irten  Bischofs  über  seinen  Clerus 
und  sein  Volk  wird  aber  mehr 
bekräftigt,  auch  wird  zugleich 
für  den  Unterhalt  desselben 
eine  standesgemässe  Versorgung 
in  fünf  tausend  Gulden  jährlich, 
festgestellt. 

Wir  bitten  daher  mit  töchter- 
licher  Ergebenheit  Euere  Heilig- 
keit, Unsere  Willensäusserung 
hinsichtlich  der  Errichtung  und 
kanonischen  Bekräftigung  des 
genannten  Munkäcser  Bistums 
als  solche,  welche  allein  auf  die 
wirksamere  und  bessere  Sorge 
des  Heiles  der  Seelen  und,  die 
Verbreitung  der  hlg.  Einigung 
und  des  rechtgläubigen  Glau- 
bens gerichtet  ist,  zu  genehmigen 
und,  vermöge  der  väterlichen 
Fürsorge,  mit  welcher  Euere 
Heiligkeit  die  ganze  Kirche  um- 
chliessen,  mit  Dero  Machtvoll- 
kommenheit geneigtestens  zu 
bekräftigen  und  zu  der  gewünch- 
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Sanctitas  Vestra  rem  Catholicae 
Ecdesiae  proflcuam,  Nobis  vero 
gratissimam,  quam  Nos  de  Sanc- 
titate  Vestra  observantia,  et  offidis 
fUialibus  proniereri  stiidebimiis; 
Ciii  Nos  reverenter  offerlmus  et 
obsequlose  commendamiis.  Daban- 
tiir  in  Civitate  Nostra  Vienna 
Au  Striae  die  trigesima  Aprilis 
Anno  Domini  millesimo  septingen^ 
tesinio  scxagesima  sexto.  Sancti- 
tatis  Vestra  e obscquens  iilia 
Maria  Theresia,  ni.  /?.. 

Beatissimo  in  Christo  Patri 
Domino  Clenienti  XIII.  Sanctae 
Romanae  Catholicae  et  Univer- 
salis  Ecdesiae  Siimmo  Poniifici 
Domino  Reverendissimo.  Romae 
cx  officio. 


ten  heilsamen  Ausführung  je 
eher  geleiten  zu  lassen. 

Euere  Heiligkeit  werden  in 
diesem  der  Kath.  Kirche  eine 
förderliche  Uns  aber,  eine  sehr 
fägellige  S^che  tun,  welche  Wir 
von  Euerer  Heiligkeit  durch 
Hochachtung  und  töchterliche 
Dienste  zu  verdienen  bestrebt 
sein  werden;  Welcher  Wir  uns 
achtungsvoll  erbieten  und  ehrer- 
bietig empfehlen.  Gegeben  in 
Unserer  Stadt  Wien,  Österreich, 
am  30.  April  1766.  Euerer  Hei- 
ligkeit ehrerbietige  Tochter  Ma- 
ria Therezia  m.  p. 

An  den  Heiligen  Vater  in 
Christo,  Herrn  Clemens  Kill, 
der  heiligen  römischen  Katho- 
lischen und  allgemeinen  Kirche 
Päpsten,  den  hochwürdigen 
Herrn  zu  Rom.  Von  Amtswegen 


Der  Wortlaut  ist  in  den  Urkunden: 


bei  Basiloviis : 


im  Manuscripte : 


A. 


S.  129.  Bobovysche  et  Lauka 

S.  129  - 130.  Deinde  vero  deci- 
mas  vinorum  de  monte  Ivän- 
hegy  et  similiter  de  monte  qui 


Bobnich  et  Lauka. 

Deinde  vero  decimas  vinorum 
concessimus  eidem  Claustro. 
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f 


vocatur  Lelyechoka  in  metis 
ejus  oppidi  nostri  Munkach  cum 
aliis  monticulis  a monte  Lelye- 
choka  usque  ad  monasterium 
adjacentibus  decimas  vinorum 
concessimus  eidem  claustro. 

S.  131.  sigilli  nostri  appen- 
sione. 


sigilli  nostri  apressione. 


B, 


S.  133.  patrem  Petrum  Par- 
thenium  et  patrem  Gabrielem 
CassovicLim. 

S.  134.  Tertio : libertatibus 
ecclesiasticis. 


patrem  Petrum  Partheniumqui 
noster  hodie  est  episcopus  et 
patrem  Gabrielem  Cassovicium. 

immunitatibus  ecclesiasticis. 


El 
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V. 


\Jerzeichnis5  der  Ortsnamen. 

In  der  Einietung  (Seite  9.)  ist  erwähnt,  dass  die  Orts- 
namen beibehalten  wurden.  Zur  Ergänzung  und  Orientirung 
sind  hier  auch  jene  angeführt,  welche  seit  dem  Jahre  1919 
üblich  sind  und  zwar: 

In  der  Podkarpatska  Rus  und  Slovensko: 

Abrahämfalva : Abrdhamovcc  Alsö-Karasziö  : Zör/Va.  .. 
Ardö ; Szöllösvegardö : Ardovec.  ...  Ardö,  Beregardö : Ordov. 

Beregszäsz : Berehovo.  ...  Bilke : Bilky.  ...  Bobovistye, 
Bobovyche,  Bubuliska : Bobovisti.  ...  Buköcz.  Ungbükkäs : Bukoc. 

Csepe:  Cepa. 

Deregnyo : Drahtiov. 

Eperjes : Presov. 

Felszäsz : Beregszäsz : Berehovo.  ...  Farkasfalva : Tisza- 
farkasfalva. 

He  rincze:  Herincovo.  ...  Huszt : Hast. 

Hosva : Irsava.  ...  Irhöcz : Vulchovce.  ...  Jäszö : Jasov.  ... 
Jäszövär:  Jasovsky  Podzdmok. 

Kisberezna : Berezna  Malä.  ...  Kövesliget:  ... 

Krasznabrod : Krdsny-Brod.  ...  Kricsfalva : Kricov, 

Lelesz : Leies.  ...  Lanka,  Löka : Lauka.  ...  Laäz.  Szäasz, 
Lamperthäza,  Beregszäsz:  Berehovo. 

Mezökaszony : Kosino.  ...  Miszticze : Imsiicevo.  ...  Munkach, 
Munkäcs : Mukocevo. 

Nagyberezna:  Berezna  Velkd.  ...  Nagybocskö  : Bockov 
Velky.  ...  Nagymihäly:  Michalovce.  ...  Nagyszäsz,  Beregszäsz: 
Berehovo.  ...  Nagyszöllös:  Sevljus  Velky. 

Orozvig,  Oroszvig,  Oroszveg : Rozvlgovo. 

Perecseny:  Perecin.  ...  Peterfalva,  Tiszapeterfalva: 
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Rakasz : Rakasov.  ...  Remete : Remeta. 

Säsvär,  Tiszasäsvar:  Sasvdr.  ...  Szäsz,  Beregszäsz,  Lup- 
rechtszäsz:  Berehovo.  ...  Szerednye:  Seredne,  ...  Szirma,  Tisza- 
szirma:  Sirma,  ...  Szöllös,  Nagyszöllös  : Sevljiis  Velky. 

Tarnöcz,  Ungtarnocz:  Tarnovce.  ...  Tecsö : Tiacevo.  ... 
Tekehäza:  Tekehdza.  ...  Tiszafarkasfalva : Tiszafarkasfalva.  ... 
Tiszasäsvar:  Sasvdr.  ...  Tiszaszirma:  Sirma.  ...  Tivadarfalva : 
Tivadarfalva. 

Ublya:  Uglja.  ...  Ungtarnocz:  Tarnovce. ...  Ungvär:  Uzhorod. 

Väri : VdrL  ...  Vinna : Vinne.  ...  Visk : Vyskovo. 

In  Rumänien:  Bikszäd.  - Wöken'i \ Bekenya  ...  Gelenyes, 
Gelenes.  --  Hosszumezö : Cainpu-Lunga-Musmezea.  ...  Huszt- 
baranya  (auf  der  S.  24.  irrtümlich  Husztbänya) : Hustoje.  ... 
Käliö.  — Kökönyösd,  Kökenyesd : Kekenyu.  ...  Mäteszalka.  — 
Sziget,  Maramaros-Sziget : Szihot. 

In  Ungarn  : Bedö,  Kisfalud  und  Märiapöcs  blieben  unver- 
ändert. 

Hinsichtlich  der  deutschen  und  lateinischen  Ortsnamen 
ist  zu  bemerken : 

Csernekberg,  Mons  Csernek  ; Hora  cerneckaja,  Gemeinde 
Klastromalja : Podmonastyrj,  Podkarpatska  Rus.  Cernec-religi- 
osus,  Mönch ; Hora  cerneckaja  bedeutet  Mönchsberg. 

Erlau,  Agria:  Bger,  Komitat  Heves,  Ungarn. 

Gran,  Strigonium:  Esztergom,  Komitat  Esztergom,  Ungarn. 

Karlsburg.  Carlsburg,  Alba  Carolina,  Alba  ]ulia,  Carolo- 
polis,  Kärolyfehervär,  Gyulafehervär : Belgrad,  Siebenbürgen^ 
Rumänien. 

Pannonia  Berg,  hlg.  Martinsberg,  Mons  Sanctus,  Sacer 
Mons  Pannoniae,  S.  Mons  Pannon : Pannonhalma,  Komitat  Györ, 
Ungarn. 

Pressburg,  Posonium,  Pozsony ; Bratislava,  Slovensko. 

Raab,  Jaurinum:  Oydr,  Komitat  Györ,  Ungarn. 

Ungvär,  Ungvarinum : Uzhorod,  Podkarpatska  Rus. 

Waizen,  Vacia:  Vdcz,  Komitat  Pest-Pilis-Solt-Kiskun 

Ungarn. 
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